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r.
Paul Mascagni's, Geschichte und

Beschreibung der einsuugeudeu Ge¬
fäße oder Saugädern des inenschli-
chen Körpers. Aus dem Larcini-
scheu. Mit 7Rupfcrn. Mit eini¬
gen A'lnierkungen und ?usuyen ver¬
mehrt herausgegeben von O. Chris
filan Friedrich Ludwig, der
Arzneywijsenschaft u. Naturgesch. öffentlichen
Lehrer auf der Universität Leipzig, der Me¬
dicin. Facultat dasebst Beysitzer :c. Leipzig,
in der Weidmännischen Buchhandlung,
1789. auf xii und 179 S. in gr. 4.

(zRchlr. 12 Gr.)

iermit hatte nun Hr. Dr. und Professor
Ludwig das rühmlichste Unterneh¬

men, zwey der vorzüglichsten Werke über das
Saugadersystem, mit den nöthigsten Zusähen
und Erläuterungen aus eigener anatomischer
Erfahrung und andern Schriften versehen, den
praktischen Aerzten auf die bequemste und
brauchbarste Weise in die Hände zu liefern,
mit dem verdientesten Beyfall der Kenner vol¬
lendet , wofür ihm allerdings auch der wärmste
Dank gebühret, den wir von unserer Seit«
ihm auch hiermit öffentlich abstatten.



?l8
In der Vorrede zu diesem Werks machtHr.

Dr. Ludwig noch die triftige Anmerkung,
daß die Synonymik auch in der Anatomie nicht
zu verabsäumen sey: denn auf den bestimmten
Sinn der Worte komme auch hier viel an,
wenn man die Schriftsteller aller Zeitalter ge¬
hörig verstehen wolle. Eine andere gegründete
Anmerkung, die noch hier mit vorkommt, be-
trift die heut zu Tage an einigen Orten so be¬
liebten Wachspräparate, welche die anatomi¬
schen Präparate aus dem thierischen Körper
nachgeahmt vorstellen sollen. In dieser medi¬
cinischen Litteratur sind dergleichen schon ein»
mal vor ein kostbares gelehrtes Puppenspiel er-
klärt worden. Unschiklich, unsicher, ja ver¬
derblich ist es, nach solchen Präparaten die
Struktur des menschlichen Körpers zu studiren,
zumal für Lehrlinge in der Zergliederungskunde.
Schade! um das viele Geld, das davor nach
unklugen Rathschlagen in der neuern Zeit ver¬
schwendet worden. Vieles aus der Anatomie
läßt sich hierdurch gar nicht natürlich ausdrü¬
cken, wenn auch der gute Wille dazu wäre;
und wie leicht ist ein solches Wachspräparat
nicht der Abänderung unterworfen, oder wohl
gar der Zernichtung auSgesezt. Höchst unsi¬
cher ists nach einem solchen Wachspraparate
Unterricht in der Anatomie zu geben, wie den
Nachrichten nach, in Italien darnach Vorlesun¬
gen gehalten werden, da sie so fehlerhaft dem
Originale nachgeformt sind. „So habe ich,

sagt



Ziy
sagt Herr Dr. Ludwig noch in der Vor¬
rede, jezt ein Wachspräparat, welches ich aus
Florenz bekommen habe, vor nur, es stellt
das Herz und die großen Gefäße vor, aber wie
so fehlerhaft sind die Kranzschlagadern und
Kranzblutadern des Herzens, der Kanal des
Botallus nachgeahmt, und nicht einmal die
große Schlagader und die beyden Hohlbluta¬
dern sind getreu nachgeformt; ich möchte nicht
einmal einein noch ganz rohen Lehrlings in der
Wundarzneykunst darnach die Beschaffenheit
diefer Theile erklären."

Das gegenwärtige Werk des Mascagni,
von den Saugadern des menschlichen Körpers,
hat Hr. Dr. Ludwig mit dem nemlichen
rühmlichsten Fleiße bearbeitet, wie das, des
Ct'Mkshank über eben diesen Gegenstand,
welches vor einiger Zeit von uns mit dem ver¬
dientesten Empfehlungen angezeigt worden ist.
Dieses Werk erscheint aber hier weder in einem
bloßen Auszuge, noch in einer vollständigen
Uebersehung: denn manche bekannte und in
Cruikshank's Werke sich schon vorfindende
Bemerkung ist in gegenwartigem übergangen
und die Parallelstellen aus dem Crllikshank
sind so viel wie möglich angeführt worden.
Bende Werke sind vorzüglich für Deutschlands
praktische Aerzte bestimmt, daher die überflüs¬
sigen Wiederholungen vermieden, und daher
die zur Noth entbehrlichen Kupfer weggelassen

T 2 worden.
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worden. Das Original enthalt 27 Kupfer¬
tafeln, die hier aus.sieben reducirt sind, welche
die vorzüglichsten unter allen, und einige ande¬
re erfezt die Cruikshankische große Tafel
zur Gnüge.

Das Buch selbst ist in zwey Theile abgetheilt.
Der erste Theil bestehet aus verschiedenen Ab¬
schnitten. In der Vorerinnerung setzt der V.
den Begriff feste, was Sauggefäße sind, wie
ihr Bau beschaffen, was sie im thierischen
Körper verrichten, wie sie entspringen und wie
sie ihren Gang nehmen. Die Abscheidung al¬
ler verschiedenen Safte geschehe durch die un¬
organischen Poren, wie den V. anatomische
Injektionen belehrt hatten: welche Behaup¬
tung aber der Cruiköhankischen Meynung gerade
entgegen. Zulezt daselbst die Geschichte der
Entstehung dieses Werkes.

Der erste Abschnitt des ersten Theils S. 7.
handelt von dein Systeme der lymphatischen
Schlagadern und Blutadern einiger anatomi¬
schen Schriftsteller. Hier werden Hermann
Vörhaave, Vieufsens und Ferrein um¬
ständlich widerlegt, und dargethan, daß es
keine Lymphatica arteriosa und venosa in dem
thierischen Körper gäbe, sondern blos lympha¬
tica valvulosa. Ebengenannte Schriftsteller
wußten nicht, daß auch Saugadern Blut auf-
nehmen können, wovon sich aber der V.durch
anatomische Untersuchungen überzeugte, da¬
her jener Irrthum.



Das Resultat derer im zweyten Abschnitte
S. il. welcher von dem Ende der Schlaga¬
dern und dem Anfange der Blutadern handelt,
vorgetragenen Untersuchungen und Bemerkun¬
gen ist, daß alle Schlagadern sich in die Blut¬
adern endigen; daß nicht bloß durch die Poren
der Schlagadern die Absonderungen der Safte
einer jeden Art geschehen, sondern noch häufi¬
ger durch die Häute der Blutadern, welche
dünner an mehreren Stellen durchbohrt und
ausgedehnter wären; und daß nirgends im
Körper die Blutadern einsaugen. Am Ende
dieses Abschnitts fügt Hr. Dr. Ludwig eine
eigene anatomische Bemerkung bey, daß er
nämlich in einer Leiche, in welcher die harte
Hirnhaut an das rechte Hemisphärium ange¬
wachsen gefunden wurde, von dieser Stelle her
auf beyden Seiten des Gehirns in der Nahe
der Venen eine beträchtliche Menge Saug¬
adern gesehen; ferner, daß er auch in den
Seitenhöhlen des Gehirns der nämlichen Rei¬
che in dem Adergefiechte eine ganze Reihe
von Hydariden entdecket, welche in diesem
Falle wirklich ausgedehnte Saugadern zu seyn
geschienen.

Dritter Abschnitt: S. 25. von dem Ur¬
sprünge der Saugadern. Hier sucht der V.
zu beweisen, daß das System der Saugadern
von allen innwendigen und auswendigen Höh¬
len und Oberflächen des Körpers entspringe,

T z und



und ihm allein das Geschäfte des Et'nsaugens

übertragen sey; daß es aus allen und jeden

Zwischenräumen und Oberflachen der festen

Theile, was zur Ernährung noch übrig bleibt,

von den Höhlen der 'Ausleerungsgange lind

Zellm, was von den Absonderungen übrig

bleibt, sauge; und daß es endlich auch sauge

aus den großen Hohlen des Körpers die Flüs¬

sigkeiten, die,aus den Gesäßen aller 'Ht her¬

vortreten, aus den Gefäßen und Behältern

die feine Materie der darinn befindlichen Feuch¬

tigkeit, von der äufsern Oberfläche des Kör¬

pers und allen einzelnen mit der Luft ver¬

einigten Höhlen, was nur aus dem Körper

ausschwitzt, oder mit der iust vereiniget, sich

demselben gleichsam aufdringt. Es sey uns

erlaubt, nur noch etliche einzelne Bemerkun¬

gen aus diesem Abschnitte auszuzeichnen.

Wenn der V. in solchen wassersüchtigen Sub¬

jekten die wegen Verstopfung der Drüsen was¬

sersüchtig geworden, die Saugadern mit

Quecksilber ansÄlte, so hat er die Drüsen öf¬

ters o verstopft gefunden, daß die mit vielerG walt eingetrieb le Flüssigkeit die Gefäße viel¬
mehr zerriß, als daß sie hätte durch die Drüsen

hindurch geh n sollen. In andern wassersüch¬

tigen Vubjerten bemerkte er, wenn er die

Saugadern mit Quecksilber anfüllte, daß sie in

den Stammen und Drüsin wegen der vermehr¬

ten Größe des Durchmessers noch weiter saus-

gedehnt wurden, und daß die Klappen in den

größern
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großem Stellen dem Quecksilber den Rückfluß

nicht verhinderten: hieraus entstehe eine an¬

dere Art von Wassersucht, nämlich die von

den erweiternden Saugadern. Die Entste¬

hung der Gelbsucht und der dabey vorkommen¬

den Erscheinungen erklärt der V. S. 28. aus

dem Geschäfte der Saugadern, und dem Aus¬

schwitzen aus den Poren der Blutgefäße ganz
deutlich.

Eine eigene Bemerkung des N. über die

Entstehung des Schnupfens müssen wir noch

hersetzen, ob sie gleich etwas Raum einnimmt.

„Wenn ich meine Füsse, sagt er, Stunden¬

lang im Wasser stehen ließ, so beobachtete ich

einigemal an nur selbst, daß die Leistendrüsen

mit etwas Schmerz auftraten, und daß aus

der Eichel des Gliedes eine Feuchtigkeit aus¬

schwitzte; darauf bekam ich Kopfweh, und eine

salzigte und fcharfe Feuchtigkeit floß aus der

Nase ab." Diese Erscheinungen erklart er

auf folgende Art. „Da die Saugadern der

Füsse von einer ungewöhnlichen Menge von

Flüssigkeit überhäuft wurden, und die Drüsen

davon auftraten, so leerten die Saugadern des

Gliedes, welche in die Leistendrüsen gleiche En-

digung mit den erstem haben, sich desto schwe¬

rer aus. Die Blutgefäße fuhren fort, die

nämliche Menge von Feuchtigkeit abzusetzen,

hingegen die Saugadern konnten nicht alles

wegführen, zumal da sie ihre eigene Flüssigkeit

in verhinderter Bewegung führten, und also
trat
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trat die übrige Fe ch'igkeit aus der Eichel des

männlichen G icdez heraus. Da nun auf glei¬

che Wei'e vo i ei.em beträchtlichem Einsaugen

derer zu den Füßen ce^ö igen Saugadern ein

großer Theil der Flüssig! eit den Milchbrustgang

ausdehnte, so konnte auf keine Weise es gesche¬

hen, da^ nicht dadurch der Nasenschleimhaut

der linken Seite ein Hindernis in den Weg

gelegt wurde. Daher flo>? die Feuchtigkeit in

die Nasenhöhlen aus den Blutgefäßen, und

wurde in nicht gehö'iger Menge von den

Saugadern eingesaugt, weshalb sie als

Schnupfen abfloß."

I n vierten Abschnitte, S. 32. von den

Saugadern überhaupt, kommt vieles merk¬

würdige auch für den Pathologen vor. Weit»

läuftig bemüht sich der V. zu beweisen, daß

aus den ersten Anfangen der Saugadern und

der Netzförmigen Bildung derselben, daS

Bauchs ll, das Brustfell, die innwendige Haut

der Geoarme und Ausleerungsgange gebildet

werden. Er behauptet hier, daß er nicht eine

einzige Sa igader finden können, welche sich

nicht entweder in den Milchbrustgang oder un¬

mittelbar in die Blutadern einsenkte, ohne

nicht vorher erst durch einige Drüsen hindurch

gegangen zu seyn; ob gleich von andern das

Gegentheil behauptet worden. Die Saug¬

adern würden aus zwey sehr dünnen Hauten

gebildet, in welchen der V .I keine Fasern will

bemerkt haben. (Andere sind nicht dieser Mey¬

nung.
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<ung.) Die innere Hallt, sagt der Verfasser,

bildet die Klappen, und zwischen der Falte

derselben, welche die Klappe bildet, befinden

sich die ersten Anfänge der äußern Haut nebst

einigen Fettzcllen und Blutgefäßen. Muskel¬

fasern und die Reizbarkeit spricht er den Saug¬

adern ganz ab; welcher Behauptung aber Hr.

Dr. Ludwig vieles entgegen sezt. Der V.

kann nicht einsehen, wie einige dem Zerreißen

der Saugadern die Entstehung der Wassersucht

zuschreiben können, da ör wohl mehr als hun¬

dertmal Ausfprützungen in dergleichen Leichna¬

men veranstaltet, und sie niemals darinnen

zerrissen gefunden. Sie könnten nach seinen

Versuchen dem Drucke mehrerer Pfunde Queck¬

silber widerstehen, und die Kraft, welche von

dem bloßen Verweilen der Feuchtigkeit entste¬

he, und den Kanal ausdehne, könne so be¬

trächtlich wohl nicht seyn: wenn also die Saug-

cidern in einem an der Wassersucht kranken

Menschen in ihren großen Stämmen zerrissen

seyn sollten; so müsse dieses durch eine auj^re

mechanische oder äzende Ursache zuverläßig her¬

vorgebracht worden seyn. Die Flüssigkeit,

welche in den Saugadern gefunden werde, sey

nach der verschiedenen Beschaffenheit der Höh¬

len, aus denen die Saugadern entspringen,

und in denen die Feuchtigkeit abgesondert wird

und enthalten ist, auch verschieden.

Die Saugadern, sagt der V. auch hier

«och, find Krankheiten unterworfen. OeftersX 5 werden
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werden sie in Drüsen und Stammen verstopft,
ausgedehnt, geschwächt, und geben Gelegen¬
heit zur Entstehung der Wassersucht: ja zuwei¬
len werden sie von einer weissen, zähen, dich»
ten und gleichsam weinsteinartigen Substanz
angefüllt, besonders diejenigen, die von scir-
rhösen Stellen ihren Ursprung nehmen. Ihre
Haute werden bisweilen knorplicht, und, je¬
doch nur einmal, fand ich dieselben in dem
Becken verknöchert: u. s. w.

Der fünfte Abschnitt, S. 4?. handelt von
der Struktur der runden mit den Saugadern
verbundenen Drüsen. Genau wird hier die
Struktur der Drüsen untersuchet, und aus
diesem folgert der V. diesen Nutzen derselben:
nämlich, daß die Feuchtigkeiten, welche von
verschiedenen Stellen hierher geleitet werden,
in denselben müssen aufgehalten und innigst ge¬
mischt werden; daß, da ferner sogar diese
Feuchtigkeiten mehrere Reihen von Drüsen
durchwandern, wodurch die Saugadern der
verschiedenen Theile mit einander verbunden
werden, hierdurch nicht blos ihre Theilchen mit
einander genaue? vermischt werden, sondern
auch immer neue Feuchtigkeiten hinzukommen,
die sich nun wieder vereinigen, um eine Sub¬
stanz hervor zu bringen, wodurch die Theile
des Körpers können genährt werden. Und der
Nutzen der Blutgefäße in den Drüsen ist nach
seiner Meynung der, daß sie eine ganz dünne

Zeuch-
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Feuchtigkeit durch die Poren ihrer Häute in

die Höhlen der Saugadern herausfliessen las¬

se», damit hierdurch die in den Saugadern

enthaltene Flüssigkeit verdünnt und ihre Men¬

ge vermehrt werden möchte. Bey erkrankten

Drüsen muß man die erforderlichen Mittel auf

diejenigen Oberflächen des Körpers bringen,

von welchen die Saugadern entspringen, die zu

diesen Drüsen fortgehen.

Die Krankheiten des Saugadersystems

überhaupt betreffend, können wir hier eine vom

Hrn. Dr. Ludwig untergelegte Anmerkung

nicht übergehen. Wir finden, sogt er daselbst,

daß entweder die Lymphe selbst oder die Gefä¬

ße , welche sie führen, dieselben hervorbringen,

und in Ansehung der letztem liegen die Fehler

in ihren Mündungen, oder in den Gefäßen

selbst, oder in den Drüsen, oder in dem vor¬

dem oder hintern Milchbrustgange, oder end¬

lich in den Hauten oder auch in ihren Klappen.

Die tymphe kann entweder fehlerhaft gemischt

oder von irgend einer Scharfe versehrt werden,

kann auch zu dicke, zu zähe, zu sauer u. s. w.

seyn. Die Mündungen der Saugadern wer¬

den ausgedehnt, verstopft, gelähmt, ange¬

fressen und entzündet, das nämliche gilt auch

von den Gefäßen und Saugadergängen, wel¬

che auch verwundet werden und zerreißen kön¬

nen. Die Klappen in demselben können ver¬

schoben werden. Die Drüsen werden verstopft,

entzündet,
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entzündet, vereytern, bekommen Geschwüre
und Wunden, schwellen auf, verharten u. s.w.
Und diese Krankheiten entspringen entweder
von äußern oder von innern Ursachen, von ei¬
nem cariösen Knochen, einem verstopften Ein¬
geweide, einer nahen Geschwulst, Krampf,
Schwäche, Unreinigkeiten in den ersten Wee-
gen, und ahnlichen dergleichen Umstanden."

Der sechste Abschnitt: S. 50. von der
Kunst, die Saugadern zu finden und anzufül¬
len: enthalt für den Anatomiker, der sich mit
Untersuchung des Saugadersystems befangen
will, die Anzeige verschiedener brauchbarer
Vortheile und Erinnerungen.

Im siebenten Abschnitte von S. 52—110
wird eine allgemeine und vollständige Beschrei¬
bung der Saugadern aller einzelnen Theile des
menschlichen Körpers gegeben. Hier sind nun
alle Saugadern des menschlichen Körpers ihrer
jage und ihrem iaufe nach beschrieben. Diesen
hat der V. in zwey Kapitel wieder abgetheilt,
in deren erstem alle diejenigen Saugadern be¬
kannt gemacht werden, welche zu dem Milch¬
brustgange gehen, oder in der Unterleibsböhle
und Brusthöhle sich finden; im zweyten Kapi¬
tel aber diejenigen, welche in eben diesen
Milchbrustgang sich endigen, und längst dem
Halse fortlaufen, so wie auch diejenigen, wel¬
che sich einzeln in die Blutadern der rechten
und linken Seite öfnen. Kenner haben diesen

Beschrei-



Beschreibungen des Mascagni die gebühren¬
de Vorzüge eingeräumt, nämlich, daß sie
fürereflich und ziemlich vollständig, und wenig¬
stens weit ausführlicher waren, als sie in ir¬
gend einem andern Schriftsteller vorkamen.
Hier können wir den V. nicht verfolgen, wir
würden sonst gar zu weitlaustig werden: nur
dieses müssen wir noch sagen, daß der verdiente
Hr. Dr. Ludwig hin und wieder lehrrei¬
che und mannichmal berichtigende Anmerkun¬
gen auch diesen Beschreibungen untergelegt
hat. Auch hier und da hat selbst der Vers.
Anmerkungen zur Pathologie mit eingestreuet.

Der zweyte Theil dieses Werkes enthalt
erstlich: die umständliche Erklärung der dieser
deutschen Uebersetzung beygefügten Kupferta¬
feln, von S. ioi—16z. und zweytens von
S. 164 bis zu Ende noch schätzbare Zusätze.
Hiervon müssen wir noch eine kurze Anzeige
geben, damit unsere ieser erfahren, auf was
sie zu finden rechnen können. Sechs von
diesen schönen Kupfertafeln, die alle der ge-
schikte und fleißige Künstler, Hr. Capieur
gestochen hat, sind auf halben groß Folio¬
blättern und die siebente auf einem großen
Quartblatte abgezogen.

Auf der ersten Tafel sind abgebildet die
Saugadern, welche aus den Leistendrüsen und
den Drüsen des Beckens hervorgehen, um zu
der großen Reih? von Drüsen zu gelangen,

welche
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welche um die Blutgefäße der Darmbeine, um die
große Schlagader und die Hohlbiutader überall
herumstehen, und durch welche sie, indem
sie in die Höhe steigen, hindurchgehen. In
diese Drüsen, um die große Schlagader und
die Hohlblutader herum, kommen in ganzen
Haufen die einsaugenden Gefäße vieler an¬
dern Theile noch zusammen, nämlich, und nach
dieser Tafel vorzüglich, die der Hoden, der
Nieren u. s. w., welche hernach mit mehrern
hervorgehen, und in die größten Stamme zu¬
sammenlaufen, aus deren Vereinigung der
Milchbrustgang gebildet wird, und hier vor¬
gestellet worden.

Auf der zweyten Kupfertafel kann' man nebst
andern, die Saugadern der Gebärmutter aus
einer Frau, welche ohngefahr zwölf Tage nach
der Geburt starb, so wie auch die der Nieren
u. f. w. gut angefüllt, beobachten.

Die dritte Tafel zeigt die mit Quecksil¬
ber angefüllten Saugadern des GrimmdarmS
auf dem Darme selbst, lind ihren Gang zu
den Drüsen, die sich an der großen Schlag¬
ader und Hchlblutader befinden; man siehet
auch hier zugleich ihr Zusammentreffen mit
den Saugadem der dünnen Därme, der Lei¬
stendrüsen, der Gebarmutter, der Nieren,
der Milz und des Magens.

Auf
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Aufder vierten Tafel zeigt sich der Milch¬
brustgang von seinein Ursprünge an, nebst
dem Znsammentressen aller de-jenigcn Saug¬
gefäße in den Drüsen, welche sich cm der
großen Schlagader und Hohlblutader befin¬
den, und ihm den Ursprung geben, bis an
seine Endigung in die Blutgefäße: ausserdem
sieht man noch hier den lauf der Zwifchen-
rippensaugadern und ihr Ende; wie auch ei¬
nige abgeschnittene Saugadern, welche aus
den jungen kommen; endlich einige Achsel¬
drüsen, und einige untere Halsdrüsen der bey¬
den Seiten, nebst den größern Saugaderstäm-
men, welche auf beyden Seiten in den äus-
scrn Winkel zwischen der innern Drosselblut,
oder und Schlüsselbeinblutader, oder in die
Schlüsselbeinblutader, oder in die Drossel-
blurader gegen ihre Winkel zu sich endigen.

Auf der fünften Tafel siehet man vorzüg.
lich die Saugadern der innern Oberfläche der
Lungen, und das Zusammentreffen aller so¬
wohl oberflächlichen, als tiefer liegenden Sa»g-
vdern in diejenigen Drüfen, die sich um die
Speiseröhre, die iuströhrenäste und Luftröhre
selbst sich befinden, so auch ihr herunterstei¬
gen und das Ende in den Milchbrustgcng,
oder in einen großem Stamm der rechten
Seite.

Die sechste Tafel hak zwey Figuren: die
erste stellet vor die Saugadern des Zwerch¬

fells,
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fells, des Herzens, des Brustfelles, der

Brüste, des Kopfes, den lauf derselben durch

die Drusen bis zu ihrem Ende in die Blut¬

adern: die zweyte Figur zeigt insbesondere

die Hintere Fläche des Brustbeins nebst ei¬
nem Stücke der Rippenknorpel, die mit die¬

sen Knorpeln verbundenen innern Zwischen¬

rippenmuskeln, die innern und durch dieses

Stück gehenden Brustblutgefäße, die innern

Brustsaugadern, welche aus dem Hangeban¬

de der Leber und dem Zwerchfelle hervorkom¬

men, und in dieser Flache des Brustbeins

den Gang der Blutgefäße verfolgen.

Die siebente Tafel enthalt in sechs Fi¬

guren einige Beyspiele von der subtilem Ana¬

tomie des Saugadersystems und den ausge¬

suchten Bemerkungen des Hrn. LNascagni,

und zwar hier nur sechse aus so vielen, weil

sie überhaupt doch nicht viel deutliches zeigen,

und mikroskopische Unsersuchunqen von der

Art höchst unsicher und ungewiß sind. Die

erste Figur stellt ein Stück Bauchfell aus

dem Leichname eines jungen Menschen vor,

welches losgetrennt worden, nachdem vorher

durch eine Oefnung in die Unrerbauchshöhle

warmes mit Dinte gefärbtes Wasser einqe-

sprützt worden war: Die zwente, ein

Haut, welche die erhabene Oberfläche des

linken Leberlappens umkleidet, die Anfüllung

mir Quecksilber: Die dritte, die innere Flächedes



zzz
des leeren Darms nach einer vollständigen
Injektion, mit dem Vergrößerungsglase be¬
trachtet : Die vierte, die innwendige Flache des
gewundenen Darms, vergrößert: Die fünfte,
die Gestalt der Villorum: Die sechste end¬
lich, die Struktur des Drüsenkörpers der Brü¬
ste, wie sie der V. in den Brüsten der Kind¬
betterinnen angetroffen hat.

Die schätzbaren Zusätze, die der verdiente
Hr. Dr. LllSwig dieser deutschen Ausgabe
des lNttsccgmschen Werkes beygefügt hat,
sind: i) ein Auszug aus dem lehrreichen Vlis
Z <?rdtfchen Aufsäße, obseivü»
tions »u il;e aktnrkenl stieln »5 vetlels,
vom Hrn. Hofr. N)risberg in den Götting.
gel. Anzeigen mitgetheilt; 2) Hm. Hofrath
lVrisberg s eigene Beobachtungen über das
Saugaderfystem, welches sowohl Krankheiten
hervorbringt, als auch heilt, aber hier auch
nur blos im Auszuge, aus den (^ominentüt.
Lczc. K.LZ. (ivettinA. Vol. IX; und z) ein
Verzeichnis der allervorzüglichsten Schriften
über -das Saugadersystem. Diese Zusätze
werden gewiß auch den meisten angenehm seyn.

Sollten, so verspricht Hr. Dr. L.l»dwig,
noch mehrere wichtige und neuere Bemerkun¬
gen in dieser lehre nächstens den bisherigen so
zahlreichen folgen, so will er zu gehöriger
Zeit noch einen Supplementband nachliefern.
Das erstere wirt^ hoffentlich nicht ausbleiben,

M.L. ll B. zö Sr. Y und
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und das letztere wird dann zur Ausbreitung

dieser auch für praktische Aerzte «'Hilchen

Kenntnisse, der unermüdete Hr. Dr.Luowig

ohne Zweifel auch leisten, da er auf verdien¬

ten Dank davor, wie vor itzige Arbeit, sicher

rechnen kann.

N.

Beschreibung des ganzen menschl'chen

Körpers mit den wichtigsten »:cu5

ern anatomischen Entdeckungen be¬

reichert nebst physiologischen Er¬

läuterungen von <L. A. Mayer,

Konigl. Geheimen Rath und Professor.

Fünfter Vand. Für Aerzte und

Liebhaber der Anthropologie. Ber.

lin, bey Decker und Sohn, 1788. auf

1 Alphab. 8 Bogen, in gr. 8.

(1 Rthlr. 12 Gr.)

S wäre unverantwortlich, wenn die Fortse¬

tzung eines so wichtigen anatomischen Werks,

daß jeden Arzt interessiren muß, wäre über¬

gangen worden: Verzeihung wird uns werden,

wenn auch die Anzeige dieses Bandes etwas

spate nachkommt.

I» gegenwärtigem fünften Bande werden

beschrieben: Harnabsonderungswerkzeuge, die

Nieren,
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Nieren, Harngange, Harnblase, Harnröhre,

darauf Absonderung x und Ausleerung des

Harns: das Zeugungsgeschäfte, männliche

Zeugungsglieder, Absonderung des männlichen

Saamens, Ausleerung desselben; weibliche

Zeugungsglieder, Zeugung, Empfängnis, be-

sondere Theile des Eyes und Fötus, Schwan»

gerschaft, Geburt, Unterschied des Fötus und

erwachsenen Menschen, Bau der Brüste, und

Absonderung der Milch in den Brüsten. Fer¬

ner wird hier gehandelt, von den Sinnen über¬

haupt: von den Werkzeugen des Fühlens und

vom Gefühl; von Geschmackswerkzeugen und

vom Geschmack; vom Bau der Nase und vom

Geruch; vom Bau des Auges und vom Ge¬

sicht; und zuletzt von Gehörwerkzeugen und

vom Gehör. Dieses wäre vorlaufig der sum¬

marische Innhalt dieses Bandes. Nun wol¬

len wir eines oder das andere, das einzelne

von diesen Gegenständen betrist, auszeichnen.

In der Beschreibung der Nieren S. 2«

folgt der V. größkentheils dem Hrn. Schums

jansky, dessen Buch hiervon gewiß klassisch

ist, und die dabey befindlichen Kupfer unver¬

besserlich sind.

Von der Harnblase sagt der V. S. 41.

im mannlichen Geschlechte sey sie vollkommen

eyrund, im weiblichen hingegen mehr nc.ch

oben zugespitzt und daher kegelförmiger, und

dieser Unterschied rühre blos davon her, daß

P 2 die
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die Personen weiblichen Geschlechts weniger
trinken, und daher den obern Theil ihrer Blase
nicht so stark ausdehnen, als die Manner.
Im gesunden Zustande kann die Blase bey
Mannspersonen von ein bis zwey Pfund Urm
enthalten. Der V. hat Beyspiele gesehen, wo
die Blase bey Harnverhaltungen über vierte¬
halb Markische Quart Urin enthielt. Er ver¬
muthet S. 54. daß die schleiinichte Lymphe,
welche die Blase des Fötus anfüllet, durch den
Urachus zur Nabelschnur geführet werde, und
daß diese dort den Stoff zu der Sülze oder
Gallerte der Nabelschnur abgäbe: dieses werde
auch daraus noch wahrscheinlicher, weil die
Blase des Fötus ganz länglicht sey und gegen
den Nabel sich allmählig verschmälere, der
Urachus aber weit weiter sey, so, daß er eine
wahre Fortsetzung der Harnblase ausmache.

Bey der Beschreibung der männlichen
Harnröhre erwähnt der Hr. V. S. 62. und
hernach "wieder S. 12z. da er eben vom Schne¬
pfenkopf handelt, daß er am dickern Theile
desselben, und zwar am allerhintersten eine
kleine queergelegene Hautfalte, auch wohl zu¬
erst, entdecke habe, welche sich über die Oef-
nungen der Aussprützungsgange von hinten nach
vorne herüber dehne, und theils das Einstießen
des durch die Harnröhre abfließenden Harns in
dieselbe hindere, theils den ausnützenden
Saamen nach der Lanze der Harnröhre hinleite.

Durch
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Durch keinen andern Weg, als durch die

Hamgänge, komme Urin in die Urinblase.

Die Zeugungsglieder S. 89. beschreibt

der Hr. V. sehr ausführlich, auch was deren

Geschäfte betrift, und so nicht minder die Ge-

burtsglieder. Die Muskulcirfascikul in der

Gebarmutter, worüber so viel gestritten wor¬

den, werden von dem Hrn. V. S. 205. be¬

hauptet. Schon Meckel, der Vater, er¬

klärte sich bestimmt für das Daseyn der Mus¬

kelfasern der Gebärmutter, in seinen Vorle¬

sungen, und der V. vermuthet, daß unter sei¬

nem Naßlaß sich sehr schöne Zeichnungen von

den Muskelfasern der Gebarmutter befinden.

Der Verfasser beschreibt sie also: „Die Mus-

kularfafcikul sangen mit concentrisch liegen¬

den, und an Größe immer allmahlig zuneh¬

menden kreisförmigen, aus abgesezten Bö¬

gen bestehenden Lagen von der innern Os.nung

jeder Muttertrompete an; sie neigen sich ge¬

gen die Mitte der Gebärmutter immer mehr

gegen die horizontale jage, doch liegen weni¬

ge ganz horizontal, und daher kommt es,

daß man sie zwar in mehrern verschiede¬

nen Richtungen am Muttelkörper überein¬

ander liegend antrist, daß sie aber alle, zu¬

sammengenommen betrachtet, dennoch Arten

von kreisförmigen Gestalten rings um die Ge¬

barmutter bilden, und besonders in den mitt¬

lern und untern Theile des Mutterkörpers.

P z Im
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Im Mutterhalse und Muttermunde sind sie 'in
ähnlichen Richtungen gelegen als am Mutter¬
körper, aber dichte übereinander und enger ge¬
schlungen. Man kann sie am besten am Mut¬
tergrunde und Mutterkörper im geschwängerten
Zustande sehen, wenn man die Gebärmutter,
von ihrer innern Hohle zu untersucht, oder auch
bald nachdem die Gebärmutter eine Geburt
verrichtet hat, insbesondere wenn sich Hin¬
dernisse, z. B. Sirrhi, vorfinden, die es
nicht erlaubten, daß sich an einigen Orten der
Gebärmutter deren Muskularfasern ganz zu¬
sammenziehen konnten." Die Gegenmepnun-
gen verschiedener gelehrten Manner, z. B.
eines Albinus, eines N)atters, eines
Döhmers. eines Blumenbachs u. a. m.
welche die Muskularfasern in der Gebärmut¬
ter leugnen, hat der Verfasser hier nicht ver¬
schwiegen, sondern vielmehr mit ihren Grün¬
den, mit welchen sie ihre Meynungen unter¬
stützen, unpartheyisch beygebracht, und dabey
zu entkräften und weitläustig zu widerlegen sich
bemühet; hierinne aber den V. weiter zu fol¬
gen , würde uns zu viel Raum wegnehmen.

Diejenigen Fälle, wo nach Geburten rei¬
fer Kinder noch andere Fötus abgehen, die dem
ersten Anscheine nach nur erst einige Monats
alt sind, beweisen nach S. 216. für die Super-
fötation nichts, denn wenn man diese Fötus
genauer untersuchet, so findet man deutlich,

daß
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daß es Zwillingskinder des ersten reifen Kindes
waren, die nur nicht hinreichend hatten ernährt
und alisgebildet werden können. Der Hr. V.
hat diese Fälle nach seinen Erfahrungen zwey¬
mal beobachtet.

Ausgemacht isis nun, S. 229. daß der
Mensch das einzige Geschöpf ist, bey dessen
weiblichen Geschlecht die Menstruation sich ein¬
findet. Auch ohne Grund hat man einigen
amerikanischen Völkern diesen Blutfluß ab¬
leugnen wollen; aber die frühere oder spatere
Erscheinung bey Subjekcen hangt von verschie¬
denen Ursachen ab, selbst Familiendisposition
macht darinne einen Unterschied: so kennt selbst
der V. Familien, wo fast bey allen weiblichen
dazu gehörigen Personen die Menstruation
immer zwischen dem ei/ften und zwölften Jahre
eintrat. . Die Wiedererscheinung der Menstrua¬
tion bey sehr alten Weibespersonen siehet der
Hr.V. S. 2z z.so wie auch den bey sehr alten
Leuten beobachteten neuen Zahnausbruch, als
Winke an, daß die Natur auf eine Art von
Verjüngung und Veredlung im Körper von
neuem arbeite, je näher sie dessen Zerstöhrung
merke. Am wahrscheinlichsten sey, S. 2? 5.
daß das monatliche Blut, als ein blutiger
Schweiß oder Thau, wie andere Absonderun¬
gen ausdünstender Säfte aus den Pulsadern
hervorquelle.

P 4 Von
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Von der Empfängnis hat der Hr. V. von

S. 2z6—251. die vornehmsten Zeugungssy¬
steme kurz und bündig erzählet: darauf be¬
stimmt er, was man vom Zeugungsgeschafte
gewiß wisse. Das? auch der dickere männliche
Saame beym Beyschlase selbst bis in die Mut¬
tertrompeten dringe, davon bringt der Verf.
S. 252. eine neue Bestätigung bey, da man
solchen vor kurzein noch bey einer Buhlerin an¬
traf, welcher gleich nach dem Beyschlafe der
Hals abgeschnitten worden war. Bey der
Widerlegung der nicht anzunehmenden Zeu¬
gungssysteme, von S. 254—266. wird noch
das Wahrscheinlichste gezeiget, was etwa zu
behaupten seyn möchte. Und nun endlich noch
des Hrn V. eigene Meynung hiervon. „Mit
Gewißheit, sagt der V. S. 262. weis man ei¬
gentlich nichts in dieser Sache, als daß durch
den Beytrag aus den Hoden beyder Geschlech¬
ter in der Gebärmutter der Mensch, und die
nach ihrer Zeugungsart ihm ahnlichen Thiere,
durch eine Aneinanderrheiung von Theilchen
allmählig zur Vollkommenheit gebracht worden.
Die Kraft, die dieses bewirkt, ist und bleibt
blos nach der Art ihrer Wirkung bekannt, das,
worauf sie beruht, ist aber unbekannt. Nen¬
ne man sie, wie man wolle, am liebsten nach
Blumenbach Bildungstrieb oder bildende
Kraft. Mir scheint sie nach einem zu weisen
Plane zu wirken, um sie als ein Attribut der
bloßen Materie anzusehen. Ich halte daher
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dafür, daß diese mit den Saamenfeuchtigkeiten
verbundene geistige oder von der Seele abhängi¬
ge Kraft, die das leben des werdenden Men¬
schen und Thieres bewirkt, und von deren Mit¬
theilung ich kein Geschlecht ausschließe, sobald
die Saamenfeuchtigkeiten sich in dem gehörigen
Verhältnis und mit der gehörigen Warme in
der Gebarmutter mischen, den Körper durch
eben den nicht weiter zu erklärenden Mecha¬
nismus erbaue, durch den sie in der Folge ihn
ernährt: denn die Nahrung ist weiter nichts
als ein beständiges Fortbauen des Körpers."
Das Beyspiel, das der Hr. V. von einer nicht
vollkommnen, nach ihren Theilen, gebildeten
Hand erzählet, ist merkwürdig: (sollte aber
wirklich die Einbildungskraft dieser hier schwan¬
gern Mutter dies bewirkt haben?)

Von der Schwangerschaft S. 266. Es
sey sehr wahrscheinlich, daß sich bey der Aus¬
dehnung der Gebärmutter die Muskelfasern
derselben ebenfalls aus einer Art von faltigem
Zustande allmahlig auseinander breiten, wie
sich zu dieser Zeit die Blutgefäße derselben ganz
deutlich aus Schlangengängen in geradere Rich^
tungen entwickeln.

Vom Schaafwasser sagt der V. S. 276.
„Dieses Schaafwasser dunstet, wenn gleich die
Gefäße des Schaafhäutchens nicht dargethan
werden können, doch höchst wahrscheinlich vor¬
züglich aus den zarten Gefäßen dieser Haut

P 5 hervor,



342
hervor, und ist entweder gar nicht, oder doch
nur im geringern Theile der Ausdünstung des
FötuS und der Nabelschnur zuzuschreiben:
denn man findet auch in unfruchtbaren Eyem,
wo der Fötus und die Nabelschnur fehlt,
das Schaafwasser in eben 1?er Beschaffenheit,
als in befruchteten Eyern, die einen Fötus ent¬
halten. Dieses habe er selbst mehrere male ge¬
nau zu beobachten Gelegenheit gehabt." —
Die Hautgesaße des Fötus scheinen vorzüglich
nur zur Absonderung feiner eigenen fettigen
Hautschmiere bestimmt zu seyn.

Die unmittelbare Verbindung der Gesäße
des Mutterkuchens mit den Gefäßen der Ge¬
bärmutter (ünnliomczlis inimccligta) bestrei¬
tet der V. mit zureichenden Gründen. In weib¬
lichen Leichnamen, die in den ersten Monaten
der Schwangerschaft getödtet und hernach zer¬
gliedert wurden, traf man milchige Safte
Mischen der Gebarmutter und dem Mutterku¬
chen an, dieses hat man auch in Thieren so vor¬
gefunden, woraus wahrscheinlich.abzunehmen,
daß zur .Nahrung des Kindes in den ersten
Zeiten kein wahres Blut, sondern vielmehr
feinere Nahrungssäfte aus den Pulsadern der
Gebarmutter abgesetzt werden, welche her¬
nach die dem Mutterkuchen eigenthümliche
Blutadern weiter bereiten.

Das eyförmige Loch im Herzen hat der V.
nach S. 295. bey sehr vielen Erwachsenen offen,

ja
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;a ansehnlich offen, gefund-n, wovon er einige
Beyspiele aufbewahret. Vom Unterschiede in
der Bildung des Fötus und des erwachsenen
Menschen hat der Hr. V. von S. 292 — z 10.
umständlich gehandelt, und hin und wieder
lehrreiche Betrachtungen darüber beygefügt.
Die Lungen eines Kindes, das noch nicht ge¬
athmet hat, möchten wir ihrer Farbe nach doch
nicht röthlichweiß angeben.

Hieraus wird S. zu. das Geschäfte der
Geburt abgehandelt. Die Geburten können
sich wohl manchmal zumal bey widernatürlicher
Lage des Kindes und der Gebärmutter um ei¬
ne oder zwey Wochen über die gewöhnliche
Zeit, nie aber um drey Wochen oder gar Mo¬
naten bey richtiger Rechnung verspaten: Die
etwas zu früh geschehenen Geburten kommen
bey Erstgebahrerinnen am häufigsten vor. Die
Ursache selbst zur Geburt betreffend ists wohl
gemißt daß der eigene zu allen Geschäften des
Körpers der Natur eingepflanzte Trieb auch bey
diesem Geschäfte sehr vieles auf eine nicht hin¬
reichend zu erklärende Art wirket, die Gebär¬
mutter auf eine derselben eigenthümliche Art be¬
lebt, und deren Zusammenziehung zur Ge¬
burtszeit bestimmt: welches unter andern die
öfters gemachte Erfahrung beweiset, daß sich
die Gebärmutter dennoch gegen die bestimmte
Geburtszeit zusammenzog, wenn auch der Fö¬
tus ausser der Höhle der Gebarmutter lag.

Die
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Die verschiedenen Zeiten der Geburtsarbeit,

wie sie auf einander folgen, und welche Ver¬

änderung in jeder eigentlich vorgehen, sind über

dies von dem Hrn. V. genau bestimmt angege¬
ben worden.

Der Bau der Brüste und die Milchabson¬

derung in denselben ist S. Z24. beschrieben.

Die auffallende Uebereinstimmung der Brüste

mit der Gebarmutter schreibt der Vers, mehr

der genauen Verbindung der Blutgefäße dieser

Theile zu, welches dadurch auch bestätiget wer¬

de , daß diese Blutgefäße in den letzten Mona¬

ten der fortrückenden Schwangerschaft so an¬

sehnlich an Größe zunehmen.

Zum Beschluß der Splanchnologie kommt

nun der Hr. Verf. zur Betrachtung der Sinne

und ihrer Werkzeuge. Zuerst S. ?Z5- von

den Sinnen überhaupt. Die Sinne dürfen

nicht über einen gewissen Grad angestrengt wer¬

den, wenn die Empfindungen derselben nicht

schmerzhaft werden sollen: denn der Schmerz

ist eigentlich nichts anders als eine zu starke

Emfindung der Sinne.

Insbesondere wird S. ??6. vom Gefühle

und den Werkzeugen gehandelt, in denen die¬

ser Sinn sich äussert. Das Gefühl geht bey

vielen Lähmungen verloren, doch kann es auch

beym Mangel der Beweglichkeit der Muskeln

übrig bleiben; so wie das Gefühl im Gegentheil
bisweilen
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bisweilen mangeln kann, wenn gleich die Be¬
weglichkeit der Muskeln ganz natürlich ist. Es
möchte daher scheinen, daß eine ganz andere
Kraft die Nerven des Gefühls beseele, und
wiederum eine andere die Nerven, welche die
Muskelbewegung hervor bringen; oder einerley
Nerven müßten auf eine verschiedene Art wir¬
ken können. Das letztere, fährt der Verf.
fort, sollte man noch fast eher vermuthen, als
das erstere, da an allen Gegenden des mensch¬
lichen Körpers beyde Gattungen Nerven aus
einerley Hauptstammen entstehen. Sollten
nicht vielleicht, fügt er noch hinzu, beyde Ge¬
hirnsubstanzen in allen Nerven sich fortpflanzen,
und die graue das Werkzeug der Empfindung,
und die weiße hingegen das Werkzeug der
Muskularbewegung seyn?

Vom Geschmack und seinen Werkzeugen
S. Z46. Hier wird zuvörderst die Zunge und
besonders die verschiedene Art der Zungenwärz-
chen anatomisch untersuchet. Es schmecken
zwar alle Nervenwarzchen der Zunge, indessen
sind die kegelförmigen und Schwammwarzchen
nur des feinsten und fchnellesten Geschmackes
fähig: die gestielten sind wahrscheinlich der Sih
des sogenannten Nachgeschmacks. Die Zunge
kann auch blos allein und sehr genau fühlen,
vhne zu schmecken.

Von dem Gerüche und dessen Werkzeuge,
S. Z52. Die Nase und vorzüglich der innere

Bsu
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Bau derselben ist sorgfältig beschrieben. Dis
eigene Bildung der Nafengänge und Höhlen
und Nebenhöhlen tragt allerdings zum scharfern
Geruch bey; von den Höhlen des Siebbeins
glaubt der Verfasser, daß sie vorzüglich denz
schärfsten Geruch gewidmet find»

So ausführlich als nöthig findet man nun
von S. ?6y. eines der bewundernswürdig zu¬
sammengesetzten Glieder des thierischen Körpers,
nämlich das Auge, anatomisch untersuchet,
waraus dann der durch dasselbe bewirkte Sinn,
das Sehen, abgehandelt wird. In Ansehung
des Nutzens der Pupillarhaut tritt der Hr. V.
der Meynung des Hrn. Hofr. Blumenbachs
bey: daß sie nämlich während des schnellen
Wachsthums des Augapfels im Fötus die Iris
ausgedehnt und zu ihrerckünftigen Bewegung
geschickt erhalte. Die vom Herrn Hofrath
Sömmerring entdeckte Durchkreuzung der
Sehenerven nimmt der Hr. Verf. als ausge¬
macht an, und behauptet demnach, daß sich
die Empfindungen des rechten Auges nach der
linken Halbkugel des Gehirns fortpflanzen und
die im linken Auge erregten Empfindungen nach
der rechten Halbkugel.

Das letzte Sinn - Organ und sein Geschäf¬
ts, das hier zum Beschluß dieses Bandes von
S. 416 und ff. beschrieben und abgehandelt
wird, ist das Ohr und das Gehör. Nicht we¬
niger künstlich, und bewundernswürdig zusatti-

mengefetzt
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mengeseßt als das Auge ist ebenfalls das Ge¬
hörorgan, und der Sinn, der dadurch bewerk¬
stelliget wird. Alle Theile desselben hat der
Hr. Verfasser, wie durchgängig im ganzen
Werke geschehen ist, sehr deutlich beschrieben,
wobey er alle neuere Entdeckungen, wodurch
sich dies Werk überhaupt besonders empfehlet,
benutzt hat. Die Eustachische Trompete und
ihr vielfacher Nutzen sind sehr kenntlich gemacht.

Der Hr. Verf. kennt nach S. 44z. einen
Gelehrten, der die Bewegung seiner Gehör--
tnochen so sehr in seiner Gewalt hat, und mit
ihnen so willkührlich verfahrt, daß man so¬
gar das feine Geknirsche der über einander
bewegten Gehörknochen deutlich hören kann,
wenn man das Ohr dicht an das seinige legt.
Er hat es dadurch in seiner Gewalt, willkührlich
jeden 5on, den erhöret, in der Art der Undu-
lationen zu versetzen, als wenn die Töne auf
der O'.gel in dem sogenannten Tremulantenzuge
angegeben werden. Diese Anstrengung feiner
Gehorweikzeuge ist aber für ihn angreifend und
ermüdet ihn bald.

Der Fortsetzung und baldigen Vollendung
dieses schatzbaren und wichtigen Werkes wir»
jeder mit Verlangen entgegen sehen.

m.
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III.

Anatomische Rupfertafeln nebst den

dazu gehörigen Erklärungen. Vier¬

tes Heft. tLilf Rupfertafcln von

den Sinnenwerkzeugen und den

Nrüsten. herausgegeben von <L.

A. Mayer, königl. Geheimen Rathund

Professor. Berlin, bey Decker und Sohn.

1788. auf 8 Bogen nebst den 11 Kupf.

in gr. 4. (2Rchlr. 8Gr.)

^er Titel dieses Heftes zeigt schon an, wel¬

che Theile auf diesen Kupfertafeln abgebildet

worden. Auch hier hat der, zur Erweiterung

der Arzneykunde unermüdet arbeitende Herr

Geh. Rath M.^yer seinen gleich zu Anfange

des Werkes festgesetzten Grundsaß ferner be¬

folgt: nämlich, nur dasjenige in der Darstel¬

lung der Theile durch eigene Zeichnungen

deutlich zu machen, was er nicht schon von

andern fürtreflich vorgearbeitet fand; was er

aber hiervon benutzet, davon sind jedesmal die

angegeben worden, denen es eigentlich zuge¬

höret.

Die erste Kupfertafel enthalt die Abbil¬

dungen der Werkzeuge des GeschmakS. In

zwey Figuren ist die Oberfläche von zwey

Zungen, darauf die verschiedenen Geschmack¬

wärzchen sichtbar sind, deutlich vorgestellt wor¬

den. Die übrigen Figuren stellen theils be¬

sonders
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fonders die verschiedenen Geschmackwärzchen

vergrößert, theils auch einen Theil des mal-

xighischen Netzes auf einer Ochsenzunge, von

der die Epidermis abgenommen, und selbst

ein Stück der abgezogenen Epidermis ver¬

größert vor.

Auf der zweyten Kupfertafel siehet man

in fünf Figuren die Hautwarzchen, in denen

das feinste Gefühl seinen Sitz hat, natürlich

und vergrößert. Zwey andere Figuren eben-

daselbst, stellen die Nase, in der Mitte senk¬

recht durchsäget, vor. Diese sind von den

Hallerschen mit einigen Veränderungen co-

pirt.

Auf der dritten Tafel werden ferner noch die

Geruchswerkzeuge abgebildet. Die Schleim¬

haut der Nase ist sehr schön, theils naturlich,

theils vergrößert, vorgestellet.

Auf der vierten, fünften, sechsten und

siebenten Kupfertafel kommen min die vielfal¬

tigen Gehörwerkzeuge vor, wobey Valsal?

va, Castcbohm, Meckel und COtmmi

benutzt worden. Diese Sinneswerkzeuge wird

man nirgends so vollständig beysammen ab¬

gebildet finden, als hier geschehen ist: daher

diese Tafeln uin so mehr schätzbar sind.

Die achte, neunte und zehnte Kupfertafel

stellen die Sinneswerkzeuge des Gesichts vor,

nämlich das Auge in allen seinen Theilen.

M.L. U B.Zs St. Z Viele
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Viele Figuren sind von denen eines Ainn'H

dessen Werk über das Auge klassisch ist, und

einige andere von denen eines Wrisberg 's

und lValcer's copirt worden; sehr viele hat

aber der Hr. Verfass. eigen zu diesem Werke

zeichnen lassen. Man findet daher auch hier

alles beysammen, was zu den Werkzeugen

des Gesichts gehören möchte.

Auf der eilften Knpfertafel stellt die erst«

Figur eine Gebärmutter dar, welche nach der

Schwangerschaft sich zusammengezogen hak.

In dieser Abbildung will nun der Hr. Verf.

die Muscularsibern der Gebärmutter, die er

mit andern überzeugt behauptet, augenschein¬

lich zeigen. In diesem Falle waren sie sicht¬

barer , weil eine scirrhöse Verhärtung an der

Gebärmutter verhinderte, daß sie sich nicht eng

genug zusammenziehen konnten. Die zweyte

Figur stellt den scirrhvsen Knoten mit den

ihn umgebenden Muscularfascikuln alleine vor.

Die dritte, vierte und fünfte Figur auf

eben dieser Kupfertafel stellet die weibliche

Brust von ihrer aussern und innern Fläche

vor, wo der !auf der Milchgange und der

Milchsührendsn Gefäße, auch der große Stamm

der Saugader der Brust, der zu den Achsel»

drüsen hingeht, deutlich vorgestellt worden.

Diese Figuren sind von den Aölpinischek»

copirt.

Km



Um die Kupfertafeln nicht zu sehr zu ver-
wehren, welches den Preis dieses Heftes noch
mehr erhöhet hätte; so hat der Hr. Versass,
aus jede so viel Figuren anbringen lassen, als
nur möglich gewesen.

Da endlich bey diesem Hefte die Kupfer
auf dem schönsten, weißesten Papier abgezo¬
gen worden, so nehmen sich die Abbildungen
,'m Ganzen Nicht nur weit besser aus, sondern
sie fallen auch bey der Ansicht weit deutlicher
in die Augen. Ein Vorzug diefes Heftes,
den wir nicht übergehen durften, damit der
Verleger künftig zu den noch übrigen Heften
eben so gutes Papier verwenden möchte.

Um baldige Vollendung dieses wichtigen
Werkes wiederholen wir unsere Bitte an den
Hrn. Verfasser, den wir die dazu nöthige Ge¬
sundheit und Müsse von Herzen anwünschen.

IV.
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IV.

/h-an'/ /e/eK/^
ci/a?» ?!o/öco»!tt ^vciK'mam m>
Amek'kiv^R.lcol^vrxzvicolZ^Q, nc>»
Focvinn Imjus nieclico ^rimnrio, meciici-
n»e Do6iurc et ?rosellore Vnivert^t?>tls
Z^!i5uieuii8. I^gLnige, iilteris Liinmelki-
seriuuis, auf l Alph. i; Bogen, in gr. 8.

(l Rthlr. 16 Gr.)

gegenwärtiges Lehrbuch der Pathologie und
Therapie, welches der Gelehrte und sehr ver¬
diente Arzt, Hr. Prof. Bang, der Welt vor
kurzem mitgetheilt hat, ist ohnstreitig eines der
wichtigsten, bequemsten und brauchbarsten.
Der Hr. Verf. hat zuvörderst in der Abtheilung
der Krankheiten eine der schicklichsten Ordnung
gewählt, wobey er vorzüglich auf die verschie-
denen Kurmechoden der Krankheiten Rücksicht
genommen. Die Geschlechte der Krankheiten
sind hier gegen andere pathologische Systeme
sehr vermindert, und die fast unzahlbare An¬
zahl der Arten von Krankheiten, die man nur
von ihren Ursachen ableitet, die aber nicht eine
besondere Heilung erfordern, ist vermieden wor¬
den: selbst auch das Wahre und Gewisse, was
sich von jeder einzelnen Krankheit vortragen
laßt, steht hier in gehöriger Ordnung, daß
man es leicht mit einem Blicke übersehen kann.
Die zweyte Erfordernis eines guten Lehrbuches,

nämlich
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nämlich die gehörige Vollständigkeit, hat der

Verf. ebenfalls genau zu beobachten gesucht,

da er alles das, was zur Erkennung, Unter«

scheidung und Heilung der Krankheiten erfor¬

dert wird, sorgfaltig beygebracht hat. Drit¬

tens hat er sich bey Abfassung desselben der auch

nöthigen Kürze im Vortrage beflissen, nicht al¬

lein das unnöthige Wortgeprange sondern auch

alle Hypothesen, alle Streitigkeiten und Muth¬

maßungen anderer, geflissentlich weggelassen,

sondern nur allenthalben das Wahre undZuver-

laßige deutlich und kurz gesagt. Endlich hofft

er, daß sein Vortrag in diesem Buche überzeu¬

gend seyn werde, da er sich auf eine lange und

vielfaltige Erfahrung hierbey stützen konnte,

und nicht auf da6 von andern Gesagte sich zu

verlassen genöthiget war. An Gelegenheit

hats dem Verf. feine eigene Erfahrung bey Er¬

richtung dieses wissenschaftlichen Gebäudes zur

Richtschnur zu nehmen, nicht gefehlet: denn

er ist fünfzehn Jahre lang in einem großen und

mit allem Nöthigen versorgten Hospitale Arzt

gewesen, und er versichert wenigstens zwanzig

tausend Krankheitsfälle beobachtet zu haben.

Diefen hier pathologisch. therapevtisch ge¬

gebenen Unterricht hat zwar der Verf. besonders

denen gewidmet, die unter seiner Anführung in

dem Friedrichs - Hospitale zu Kopenhagen die

Ausübung der Arzneywissenschaft erlernen wol¬

len; aber er kann auch in andern Schulen von

Z z andern
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andern gebraucht werden, (womit man nach
unserm Dafürhalten sehr wohl thun würde:)
ja auch diejenigen, die sich schon vor geübte
Aerzte halten, werden ihn mit vielen Nutzen
lesen kötmen,

Der V. selbst urtheilet von diesem seinen
Systeme, das er, ehe es abgedruckt worden,
zum drittenmale ausgearbeitet hat, sehr streng
und sehr bescheiden, und erklärt es selbst nicht
vor ganz vollkommen: wir haben daher die ge¬
gründete Erwartung, daß er es bey künftig er¬
neuerten Ausgaben, die nicht fehlen können,
zur möglichsten Vollkommenheit bringen wird.

Damit aber unsere jeser eine Uebersicht
von des Hrn. Verf. systematischer Abtheilung
der Krankheiten bekommen, so wollen wir eine
Tabelle derselben mittheilen; und daß diese
nicht zu weitlaustig ausfalle, so wollen wir uns
blos auf die vom Verf. gemachte Classen, Ord¬
nungen und Geschlechter der Krankheiten ein¬
schränken. Sie ist folgende:

(Ül.istls I. ?yrexi!,: Orcla lrnu5, kebri8:
(lenus i. Lebri» intermittens; (ielui5 z.
Febr. coiMnn-l iimplex; (i. z. f. cütiirrkalis;
<!. 4> L. pulr^-i; (i 5. examkeniütica;

6. F. puei^eralis. 0^6u 2äus,
(renus t.

(^. 2. snZing; (Z. z. inügiumatic»
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<?. 4. tnKaininztici Lbänmnus;

(1. s. /ebiis ljieulnaULci.

II. Dtti^re« nnn leblileü f.

rLti. Olxjo <M'.i!>, D»Iure8 univeiikiies I. ar.

(ienn8l. artiiritiz reAill^ris; (1 2.
srtkr. Or6o 26ns, ciolores

eu1are8: (5. l. clolores cgjzins; t^r. cicil.

cvlll et pcÄcins; (! z. ciol. ^altrici; (I.

4. ciolore; colici; (! s. I>cp!>t.ilAlZ; (^.

6. hzIenzIZiz; (Z. 7.1it!uZ/is; Z. ^^er-

(ÜÄiIl8 III. ?^evr<zfeZ. Orcio ?mii8,

^vnüiuia: (1LMI8 1. - vertiAci; (! 2.

li^iilln i'.na; (1. z. a^nplexia; (1. 4. P'->-

cnm-i ; 6. siitima. Orcjo

2c^u5, Z^iiiuis: (1.«. tet.inu8; (r 1. con»

(1. z. (1 l /iMeri«; s.

tu/!». Oi6v Zt!ii5, ?-irgnoia t. intauig' d.

I. melgncliuiüi; (1. 2. mama; (!. z. gmen.

tis; 4. anmctui; (1. s. kvcli o^Ziubia.

(ÜIz/UxIV. Mordi excreticinnm. Or^o

INM8, Morvi s.inAmi^uxn8.' (!. 1. jzkiemor-

rliZAZg ; (!. /. menlitiatig; d. z. IiZemorrko»

icie8. Oräd 26ns, ^.Ivi t?iixn8 vitigti; I.

vomitns; (1. c!i»!erz; (1. z. 6ii?rr!ioe!>;

<!. 4. civ5enteri.i; (1. s. glvi c»!?^i^k>ti». Or»

ztln8, 8eri/Inxu8 vitiliti: (a. 1. cjigdetes;

(r 2. enureii8; (1 p^-urin; (1. 4. ilr.in»

Zuii->; (1. s. isciinrin; (1 6. ^onorrtioe»

Z 4 vim>
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virulent!,; (i. 7. ^ononnoen beni^na; (1.Z,leucorrliocI.

(.'!!i/1i8 V-^cliexig. Oiäc, rinn8, ü/.
clru^«: (1. l. 1?v6lop8 intercu«; di. 2. kv-

9^Q,nin!?lizz z. ki^ärotliornx; (!.

4. Ii^rcice>)I»Iu8. Orcic» 2c!ii8, l'kibez-. (1.

1. ?litbili8; 2. riicliitl^; (1 z. atrojzbiü.s)i6o jkin8, DecnIoriNic?nc8: (1. 1. jAerns;
dr 2 tcurbutu8; (1. z. j^,ue8 venereg; (1 ,4.
scabies.

Man wird hieraus allerdings sehen, daß
der Verf. von seinen Vorgängern in vielen
Stücken abgehet; in wie weit aber alle Eigen¬
heiten dieses Krankheits - System gegründet,
überlassen wir ihm selbst zu vertreten. Nun
etliche Erinnerungen darüber überhaupt von
uns, die der Verf. da sie Tadelsucht nicht er¬
zwingt, kaltblütig anhören wird. Vorlausig
müssen, wir aber erst sagen, daß wir ebenfalls,
wie der Hr. Verf., das unnöthige Vervielfälti¬
gen der Krankheiten in einem Systeme vor
nachtheilig halten. Also unter andern: Bey
der Ordnung der Fieber hätten wir doch ge¬
wünscht, daß das k?ebrl8 inÜIinmAtoria san-
Guinea lunp'.ex, (das einfache entzündlich
Blmfieber) als solches deutlicher bezeichnet;
daß das sebiiü biliola unter angegebenem kebri
xulriö-i.nicht so versteckt; daß das icbr. nervnsü
eigm mit angegeben, und daß unter lebn
exiuuüemittica doch auch 5ebr. er^klz>elzto5a
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als sjzeci'ez mit aufgeführt, undfcbl-.rubeolus-l
und ui-ticari!, nicht ganz so übergangen worden
wäre. So nimmt der Hr. Verf. ein eigenes
^emi8 iebrimn unter der Rubrick, lebri'8 ^>ner-
xcralis, an, und setzt davon zwey lxecies feste,
als, ^ebri8 laäiea und 5eizn8 ^uei^erzlis nia-
ÜAna. Wegen lezterm wollen wir nur erin¬
nern , daß doch die kehren der Neuern hierüber,
z. B. des Vurscrius, Vogel's Starkes
u. a. m. auch angehört und mit benutzt zu wer¬
den verdient hatten.

Die Entzündung der jungen und die der
Brustseiten begreift der Verf. unter der einzi¬
gen Krankheits ° Species, die er pnevmoma
benennt. Beyde haben doch verschiedene liZna
ciü,Znoüica, daß man sie also bestimmt trennen
kann.

Wenn der Hr. Verf. S. 209 sagt: „Do.
loniin non lebrilinin clalli8 cuni^relienclit
iriorb»8, ^noriil» l^in^toina prAecijZNuin cic».
lor ell, czuiczue ^er ls iibs^ue ccincomltgnle
tcbre exiliere pnlUintiso möchte es zwar
scheinen, daß er die oj)lttliglmia mit Recht un¬
ter die clol»re8 pi>rnculnre8, et cüpi-
t>8, gesezt habe. Aber man möchte dochhier-
bey mit Recht fragen können: ob denn bey der
oplttkglii'.jz, zumal wenn es clieinoks ist,
blos cic>Ic>r das lvn^tomz ^rkiccipunin sey;
ja nehmen wir aus die dabey erforderliche Kur-
lMhode Rücksicht, so wird nicht der clnlor

Z 5 sondern
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sondern Aatuü in parte

die Jndicationen dazu bestimmen, wenige Fäl»
le ausgenommen, wo die Ursachen zuerst clolo-
rein und dann in der Folge ili^nnuiia.

torimn tu^icum erregt haben.

Warum unter der dritten Ordnung der

vierten Classe der Unterschied gemacht worden,

daß zunc>rr!insk> virulenta als ^emiz, len-

corrlioea venere» hingegen als s^ecies, ob

zwar letztere unter leucvr-rkoe-,, aufgeführt

sind, können wir eigentlich nicht einsehen, da

überdies aus Aonorrlioea bemAiia auch ein

eigenes Acnu5 gemacht worden.

Wie der Verf. das Hemis mnr^i in seiner

Species abtheilet, sind wir einige Beyspiele zu

geben noch schuldig. Wir wollen nicht wählen,

also: (Zemis. Species davon

z) kejZIt-ilAig iu^r<Ku8, ») ileatoms.

tosg, z) Iie^>. c sicu! it-i, und 4) Iiej). cancro^

ta. Vom ^Miri-, folgen fünf Species: als

z) jznlmon^e, 2) jze^rale, z)

gbctoiniiikile» 4)^.. liuiuorale, s)

convuilivum. u. s. w.

Die Definitionen der Krankheiten, bieder

Verf. bey den Beschreibungen derselben gege¬

ben, sind kurz, und nicht schwankend, da sol¬

che blos auf die offenbarsten Kennzeichen der

Krankheit beruhen. Von jeder Krankheit sind

alle die Zufälle angegeben, die nur bey der¬
selben erscheinen können, damit der Arzt in den

Stand
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Stand gesezt sey, hiemach zu beurtheilen, daß
bey Erscheinung meherer und anderer Zufalle
nicht eine Krankheit allein, sondern eine noch
andere mit gegenwartig zu behandeln und zu
heilen sey. Ueberhaupt müssen wir rühmen,
daß der Verf. in Bezeichnung des Ganges der
Krankheiten viel Fleiß verwendet, auch nicht
weniger auf die Entwickelung der Ursachen der¬
selben, wozu ihm seine vielfältigen Beobach¬
tungen reichlichen und richtigen Stoff darge¬
geben.

Nicht minder schahbar ist nun auch die ei¬
gentliche Anweisung zur Heilung einer jeden
Krankheit. Bekannt mit ältern und neuern
Kurmeihoden hat der Verf. die sich bey ihm
täglich darbietende Gelegenheit die sicherste zu
erproben benutzen können, welche nun die Pro¬
be hielt, die ward ohnstrcitig die vorzüglichste
und empfehlungswürdigste, die denn auch hier
in diesem systematischen Lehrbuche vorgetragen
worden; daher der Verf. auch so bestimmt und
mit fester Zuversicht sich dabey ausdrückt. Hin
und wieder verweiset er dabey auf Krankenge¬
schichten, welche die Entscheidung gegeben, die
er ebenfalls zur allgemeinen Benutzung auch in
dem nun zunächst anzuzeigenden Werke bekannt
gemacht hat.

Ins Detail dieses 'gegenwartigen Werkes
weiter hineinzugehen wird man uns erlassen,
und wir Haltens auch vor überflüssig, da sich

die
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die wenigsten Aerzte ausschliesien werden, dieses
Buch selbst zu studiren, das itzo schon so viel
lehrreiches und unterrichtendes enthalt, und
welches bey künftiger Erscheinung gewiß noch
vollkommener werden wird. Was wir bisher
davon angeführt haben, wird unsere Leser ge¬
wiß aufmerksam auf dasselbe machen.

Angehängt sind auf einem ganzen Bogen
eine Anzahl Arzneyformeln, nach dem Al¬
phabet geordnet, worauf bey der Anweisung
zur Heilung der Krankheiten der Verf. sich
beziehet. Diese Arzneyformeln sind einfach,
aber es sind darinne die wirksamsten Mittel
vorgeschrieben, und verdienen daher allen
Beyfall.

Schade aber ists, daß dieses sürtrefliche
Buch auf so elendem Papiere abgedruckt,
und.mit so vielen Druckfehlern besteckt wor¬
den. Dem Verkaufspreise nach, hatte das
beste Papier dazu genommen werden können.
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V.

//a/iz/ez^.' attKme ?iiir>i?kicc>
Vico R^c:, ^olocomii Ziujiiz mecjicc,
^rimIrici, ^Vleclicini>e Ou6kc»re et ?iokelH
Vniverllwtl8 I^gfmentl8. li^nige, 1789«
littenz Limmelki!ienkim8.
ilnnoz 1782. 178Z. i?84« auf
i.vl und z04 Seiten.
snnos 1785. 1786. 1787. auf
410 Seit, in gr. 8. (iRthlr. l6Gr.)

Ä)ie der Beobachter in der Arzneykunde
nur nützlich, zur Erforschung der Wahrheit
und zur Erweiterung der Wissenschaft, beob¬
achten könne, beurtheilet der Verfaßer dieses
Buches selbst sehr strenge. Ein solcher müs¬
se nicht allein die nöthigen Kenntnisse, son¬
dern auch Wahrheitsliebe haben. Und auch dar-
inne hat er ganz recht, daß ein Arzt in ei¬
nem wohl eingerichteten Krankenhause nur
die schicklichste Gelegenheit habe, seine Be¬
merkungen sicher und ohne Betrug machen zu
können: Diesem wird hier das an sich schwere
Geschäfte richtig, sich und andere zu beleh¬
ren, zu beobachten, sehr erleichtert. Hier
kann er die nöthigen Versuche ohne Wide»
spruch anstellen; hier kann er den eigenen
Gang der Krankheiten durch nichts entstellt
,nd gestöhrt bemerken; hier sieht er unzähli-

«e
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ge Fälle und diese vielfältig, und in verschie¬
denen Subjekten > und hier kann er ruhig
Leichenöfnungen machen, um sich von den ver¬
borgnen Ursachen zu belehren, oder von dem
Vermutheten sich gewiß zu versichern und zu
überzeugen. Verschiedene Aerzte sind auch
hierinne glückliche Vorganger gewesen, diesen
folgt nun hier der Vers, auf die rühmlichste
Art.

Die Arzneykunde zu vervollkommnen war
jederzeit des V. Absicht und Augenmerk, wozu
er mit diesem Werke viel beytragen wird.
Nicht alle Krankheiten, die in seinem Kran¬
kenhause ihm vorgekommen, sind hier beschrie¬
ben worden; aber alle Epidemien, die in de-
nen Jahren, über welche sich dieses Werk er¬
strecket, sich äusserten, sind erwähnt worden,
und der Vers, hat solche nach den beobachteten
einzelnen Fällen zu schildern, und ihre Eigen¬
heiten, selbst die Kur derselben betreffend, in
gehöriges licht zu setzen gesucht. Mit dem
nämlichen Fleiße sindet matt hier auch solche
Krankheiten, die sporadisch sich einfinden oder
langwierig sind, und von diesen besonders die¬
jenigen Falle, welche etwas ungewöhnliches
an sich hatten, oder die zur Aufklärung und
Vergewisserung der praktischen Arzneykunde
etwas beytragen konnten, sorgfältig beschrie¬
ben und ausemandergesezt. Hier verabsäumte
der Verf. nie, wenn er solche Kranken nicht
ju retten vermochte, ihre Leichen zu untersu¬

chen,
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chen, nicht etwa blos aus Neugkerde, den Ur¬
sprung und den Sitz der tödlichen Krankheit
auszuspähen, sondern hierdurch belehrt zu wer»
den, daß er in gleichen vorkommenden Fällen
künftig aus der Analogie die wahre Beschaffen¬
heit der sich wiederum darbietenden Krankheit
zum Besten des Leidenden, erkennen und beur¬
theilen konnte.

Uebrigens versichert der Verf. daß er bey
diesem hier mitgetheilten Auszugs aus seinem
Tagebuche sich besonders blos auf das Wis-
senswürdigste eingeschränkt, und unnöthige
Weitschweifigkeit vermeiden, die manche zu Hül¬
fe nehmen, um beym Abdrucke ihrer Schrif¬
ten nur mehrere Bogen zu füllen, und daß
er alle Krankengeschichten und ihre Erfol¬
ge, die er hier allgemein bekannt macht, der
lautern und reinen Wahrheit gemäß, sollten
sie auch etwas unvollkommen seyn, erzählt
habe. Vom erstem wird sich jeder leicht über¬
zeugen können, der nur wenige Blätter in die¬
sem Buche lesen wird: das letztere glauben
wir ihm, als einem rechtschaffenen Manne
aufs Wort.

Dem ersten Bande hat der Hr. Verf.
eine ausführliche Beschreibung des Friedrichs-
Hospitals zu Kopenhagen, in weichem er
erster dirigirender Arzr ist, nach seiner Fun-
dation, innern Einrichtung, und wie die Kran¬
ken darinne aufgenommen und behandelt wer¬
den, vorgesetzt. Jeder Patriote wird wün¬

sche^
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schen, daß alle Hospitäler so beschaffen seyn,
so verwaltet und zum Menschen-Wohl so be¬
nutzt werden möchten.

In der Mittheilung seiner gemachten wich¬
tigen Bemerkungen geht er nun im Werke
selbst, durch die auf den Titelblättern beyder
Bände angegebenen Jahren hindurch, von
Monat und zu Monat. Von der Witterungs¬
geschichte, die doch auf die Erscheinnng vie¬
ler, vorzüglich epidemisch- herrschender, Krank¬
heiten nicht wenig licht verbreitet, ist hier
nichts erwähnt worden. Wahrscheinlich hat
er sich durch das Weglassen der Witterungs¬
geschichte auch Raum in dieser Schrift, zur
Erzählung der Bemerkungen am Krankenbet¬
te, ersparen wollen; wir aber halten dafür,
daß er mit Anfügung derselben, nach dem
Beyspiele eines Stoll's u. a. m. den dazu
nöthigen Raum in der Schrift auch wesentlich
benutzt haben würde. Doch wir wollen mit
dem Vers, darüber nicht weiter rechten.

Da dieses Buch ein sehr eingeschränkter
Auszug aus des Verf. Tagebuche ist, und die
Quintessenz aus einer so reichen Fülle von Be¬
obachtungen enthalt; so- wird man von uns
nicht verlangen, noch einen Auszug davon zu
machen und hier vorzulegen: es ist alles ganz
Kern ohne die mindeste Schaale. Wir em¬
pfehlen daher selbiges ohnbedingt allen Aerzten:
such keiner wird es ohne Nutzen lesen. Und

wer
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wer die' eben vorher angezeigtemeäi-
ci, vom nämlichen Verf. mit wahrem Nutzen
siudiren will, der muß diese cli^rii
absolut mit zur Hand nehmen, da selbst der
Verf. in jener sich ofte auf diese stützet.

Zur bessern und bequemern Benutzung
dieses Werkes hat der Verf. ein vollständiges
Register über beyde Bände beygefüget. Das
Nachschlagen würde aber sehr erleichtert seyn,
wenn auf jeder Seite oben, wo der Monat an¬
gemerkt stehet, auch das Jahr, von welchen
derselbe, mit beybemerkt worden wäre.

Sollte unsere Stimme etwas gelten, so
ersuchen wir den Verf. mit diesem zur Erweis
terung der Arzneykunde so zweckmäßigen Ge¬
schäfte fortzufahren, und bald wieder einen
Band so wichtiger Erfahrung voll drucken zu
lassen.

M.L. IlB. zSSt. A a VI.
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^ Ftta/ //1'ae-
/eAeö^ L^?r. Rvk8kklvs ^

«l «/lvi/u?». ^a».?
^n'o>' ?»m öo/ com^/eKen/.' n/.
/e? a <ie -m» nova.

, lumiibux Oatpgri I^lil5cli, 1790»
«uf xxiv und 502 Seit, in gr. 8-

(l Rthlr. 8 Gr.)

^hne in die Klagen einzustimmen, welche
der Herausgeber dieses Bandes, Ubald.
Vigil. Vurserius, ein Anverwandter des
seel. Verfassers, in der Vorrede darzu, führet,
müssen Mr des lehrern Schicksal und seinen
immer noch, auch wegen der noch nicht gesche¬
henen Vollendung dieses Werkes, zu frühen
Tod innigst bedauern. Indeß ist es noch im¬
mer gut, daß dieser schahbare Nachlaß des
seel. Vurjerivs so guten Handen anvertraut
worden, aus denen die Welt ihn nicht ver¬
hunzt, sondern vielmehr mit möglichster Sorg¬
falt behandelt, erhält, so, daß man an sol¬
chem den Vurserius als Verfasser nicht ver¬
kennt. Freylich würde das Ganze ein besseres
Ansehen bekommen haben, manches genauer
bestimmt, und mehr ausgeführt worden seyn,
wenn der seel. Verf. alles nochmals hätte durch¬
sehen, berichtigen, und kurz unter seine Feile

neh-
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nehmet! können. Wer aber die erstem Bände
dieser Institutionen der praktischen Arzneykun¬
de? gelesen, der wird auch gewiß begierig nach
gegenwartigem verlangen: und wir können
jeden versichern, daß auch dieser Band bey al¬
len Mängeln, die man darinne aufsuchen kann,
dennoch einen sehr beträchtliche» Schah von
Kenntnissen, aus eigener und anderer Erfah¬
rungen gesammelt, zur richtigen Erkennung
und Heilung derer darinnen abgehandelten
Krankheiten aufgehäuft enthält. Wir wollen
nun zu dem Jnnhalte dieses Bandes selbst über»
gehen.

Im ersten Theile kommen solche Krankhei¬
ten vor, die die Theile der Brust befallen, oder
deren Siß der Verf. in den Theilen der Brust
anweiset»

Das erste Kapitel, S. i. vom Husten.'
Die verschiedenen Ursachen des Hustens werden
gut auseinander gesetzt. In Ansehung des
Unterschiedes zwischen dem convulsivischen und
andern Husten tritt der Verf. S. 7. der Mey¬
nung des Hr. Home völlig bey, nämlich, daß
ersterer von einem heftigern Reize als beym ge-
meinen Catarrh gewöhnlich, und überhaupt
von einer stärkern Reizbarkeit des ganzen Kör¬
pers abHange. Das Aderlasten bey einem hef¬
tigen Husten und unter andern Umständen ist
»st dringend, auch wohl wiederholt, nöthig:

Aas nach
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nach Verabsäumung desselben entstehen oft die

gefahrlichsten Folgen. So bekannt dieses, so

nöthig ist doch die Erinnerung daran, weil oft

gar zu leichtsinnig beym Husten verfahren wird.

Der eingezogene Dampf von Heissem Wasser,

darinnen noch erweichende Krames abgekocht

worden, schafft zwar beym Husten bisweilen

Linderung, doch muß der Dampf nie heiß in

die Lungen kommen, und diejenigen haben sich

davor zu hüten, die zum Blutspeyen geneigt

sind, oder die schlaffe und geschwächte Lungen

haben. Nach jedem überstandenem Husten

sollten stärkende Mittel gebraucht werden.

Das 2te Kap. S. 17. vom Vlutspus

cken, und vorzüglich von dem, so aus den

Lungen kommt. Das Blut, welches durch den

Munde ausgespuckt wird, kann aus vielerley Or¬

ten dahin vorhero kommen, welches zu erforschen

und wie es zu erkennen, ob es aus diesem oder

jenem Theile gekommen, von dem Verf. deut¬

lich angegeben worden. Nicht immer sey das

Blut, das aus der Lunge kommt, roth oder

hcllroth oder schäumend, sondern es komme da¬

her auch, aus verschiedenen Ursachen, schwar¬

zes dichtes und verdicktes Blut. Bey der Unter¬

suchung der Ursachen und der Heilung des ei¬

gentlichen Blutspeyens hält sich der Verfasser,

der Krankheit angemessen, weitläuftig auf.

Die oft zu sehr gemißbrauchten adstringirende

Mittel werden, wie billig, gesichtet: auch die
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Anwendung des kalten Wassers innerlich und

äusserlich muß in gewissen Schranken bleiben.

Das zte Kap. S. ?6. von der

sucht. Zuerst überhaupt von der Abzehrung,

und dabey am umständlichsten von der soge¬

nannten Rückendarre, wovon Hippokrates

schon deutlich genug geschrieben. Dieses Ka¬

pitel scheint überhaupt der Verf. zum Abdru¬

cken schon mehr ausgearbeitet haben, als

einige andere: nichts fehlt ihm noch als die

Übertat im Style, die dem Verf. so eigen

war: denn alles ist hier nur noch zu sehr zu¬

sammen gedrangt vorgetragen, was sowohl die

Ursachen, die Eigenschaften, als auch die

Kur dieser Krankheit betrist. Die so oft und

so allgemein wider diese Krankheit belobte

Mittel hat der Verf. genau und scharf censirt,

wo also viele, besonders angehende junge

Aerzte, heilsamen Unterricht finden werden,

jesenswerth ist die von dem Verf. abgefaßte

und S. 88- eingerückte Krankengefchichte eines

lungensüchtigen Mädchens, worinne er vor¬

züglich zeigen wollte, daß sowohl das Kalk¬

wasser, als auch die Balsame, die Haarseile

und andere heftig wirkende Mittel bey der Lun¬

gensucht, wenn solche auch mit Klugheit und

Vorsicht angewendet werden, dennoch biswei¬

len mehr Schaden als Nutzen stiften. Den

deutschen Aerzten wird hier auch von ihm der

Vorwurf gemacht, daß sie bey der Kur der

Aa z Krank-
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Krankheiten zu hißig zu Werke giengen. Der
Herausgeber sucht zwar diesen gemachten Vor¬
wurf zu bemänteln.

Das 4te Kap. S. 98- De xulmoiimn
xe^c>n^ns inügmm.itiambuz, gtczus sliiz
sKnibus aut fuccecienliku8 lnarbi». So schätz¬
bar das vorhergehende Kapitel, so schaßbar ist
auch wenigstens uns, das gegenwartige, von der
Lungenentzündung und dem Seitenstiche nebst
den Folgen von beyden. Wenn der Vers, sagt,
daß die Lungenentzündung und der Seitenstich
nicht in Ansehung ihres Sitzes, sondern nur
ihren Zufallen nach verschieden sey, können
wir ihm nicht beypflichten, da allerdings jede
in verschiedenen Theilen ihren Sitz hat, daher
sich denn auch die auffallende Verschiedenheit
der Zufalle die niemand leugnen kann, leich¬
ter erklären laßt. Auch der Uebergang des
Seitenstichs in die Lungenentzündung kann von
dem aufmerksamen Beobachter gar wohl be¬
merkt werden. Beyde Krankheiten sind wohl
ihrer Natur nach, beynahe sich gleich und las¬
sen sich nach derselben fast in einerley Unter¬
abtheilungen bringen, daß auch meistens bey
beyden einerley Kurmethoden statt finden kön¬
nen; aber in Ansehung ihres Sitzes ist doch
eine wesentliche Verschiedenheit, die demnach
bisweilen in der Kurmethode eine Abänderung
nöthig macht, oder die Anwendung mancher
Mittel doch erfordert, die den in die Sinne

fallenden
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fallenden Zufallen nach nicht nöthig zu seyn ge¬

schienen haben möchten.

Alles dieses hat der Verf. selbst eingesehen,

wie aus der Folge seines Unterrichts über diese

Krankheiten abzunehmen.

Was daher von den Ursachen, über die

Erklärung so mancherley Erscheinungen bey

diesen Krankheiten, und die Art und Weise,

wie sie zu heilen, von dem Verf. ist gesagt

worden, ist größtenteils ganz fürtrestich.

Von den Folgen dieser beyden Krankhei¬

ten, z. B. von den verschlossenen jungen - und

den Brust-Geschwüren, von den scirrhöser»

Verhärtungen und dem Brande hat der Verf.

S. 140. noch eigen gehandelt.

S. 148. Wird noch eine Brustkrankheit

unter dem Namen par-ipleuiit^, nach dem

Aevittni, beschrieben, die der Verf. vor eine

pleui-itiz notlis hält, bey der eine wahre Ent»

zündung gegenwärtig, die aber das Brustfell

und die äussern Theile der Brust einnimmt,

und weder in einen Absceö, noch in den Brand,

noch in einen eigentlichen ScirrhuS übergehet,

noch auch am Ende sich vollkommen zertheilet,

u. s. w. (Wir halten dafür, daß die hier be¬

schriebene Krankheit vom Anfange eigentlich kein

wahres entzündliches Seitenstechen, sondern

anderer, vielleicht rhevmatischer Art sey, wel¬

che anfänglich nicht geachtet, also nach und

Aa 4 nach
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nach langsam entzündlich werde, ein schleichend
Fieber zum Begleiter und Abzehrung und Tod
zur Folge habe).

Der Entzündung des Zwerchfells ist Seite
izi. ein eigener Abschnitt gewidmet. Sie
wird vor eine schwer zu heilende Krankheit, die
mehr rödtlich ausfalle, erkläret.

Das zte Kap. S. 15?. von der Vrusts
Wassersucht, der Wassersucht des Herz,
beurels und der jungen. Zuvörderst über¬
haupt von den Ursachen der Wassersucht, da¬
bey denn auch vom Oedem. Die diagnosti¬
schen Kennzeichen dieser drey Arten der Wasser¬
sucht sind mit aller Genauigkeit hier erörtert.
Was die zur Kur vorgeschlagenen Mittel be¬
tritt, findet man hier zwar nichts neiies, aber
doch viele gute praktische Regeln und Warnun¬
gen bey Anwendung dieses oder jenes Mittels,
auch überhaupt vieles Brauchbares zusammen¬
getragen, auch das, was von andern über die
Kur dieser Krankheit geschrieben worden.

Das 6ste Kap. S. 184. vom schweren
Athemholen besonders vom Asthma. Der
Ursachen dieser Krankheit sind wieder viele und
manchelen, die hier ausgezählt worden. Bey
dem Dr. Trombellus', welcher eine Zeitlang
an der Orchopnöa gekranket, dabey bald über¬
hingehende Ohnmachten erlitten, und einen
ungleichen und aussetzenden Pulsschlag gehabt

hatte,
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hatte, fand man nach seinem Tode gerade im
Eingange der großen Schlagader eine Geschwulst
von der Größe eines Taubeneyes, welche die
ganze Höhle daselbst ausfüllte. Bey dem con«
vulsivischen Asthma hat der Verf. ofte einen
äusserst langsamen Pulsschlag wahrgenommen.
Bey einem schnell überfallenden sehr schweren
Athemholen soll man sich, um so mehr, wenn
der Kranke vollblütig, wenn sein Gesicht roth
ist, und diese oder jene Ausleerung unterdrückt
worden, weder durch einen kleinen, versteckten
und zusammengezogenen Pulse, noch auch,
wenn schon die äussern Glieder kalt sind, von
der Aderlaß am Arme vorzunehmen nicht ab¬
schrecken lassen. Von der Kur wird übrigens
noch lyancherley Nützliches vorgetragen.

Das ?te Kapitel Seite 200. von den
Ohninachten. Die nächste Ursache dersel¬
ben scheint dem Verf. eine ermattete, oder auch
mehr oder weniger unterbrochene Bewegung
des Herzens und Blutes zu seyn: von den ent¬
fernten Ursachen werden eine ganze gedruckte
Seite voll aufgezählt. Merkwürdig ist die
Geschichte eines 22jährigen Mädchens, welche
im Innern der Brust mitten unter der linken
weiblichen Brust zwischen der fünften und
sechsten wahren Rippe zuerst eine Schwere
viele Monate lang empfand, welche Empfin¬
dung hernach in einen heftig stechenden Schmerz
übergieng, diesen Schmerz verglich sie damit, als

Aa 5 wenn
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wenn mit einer Nadel durchstochen würd«?.
Hierbey hatte sie ein Jahr lang den sogenannten
Hundshunger, mit Lienterie. Ihr Puls war
klein, geschwind und aussetzend." Wahrend
der Heftigkeit des Schmerzes sezte er lange
aus, und Ohnmachten kamen ofte. Dieser
Schmerz dauerte zwey Jahre lang, und wur¬
de immer heftiger, und die Ohnmachten ka¬
men öfterer. Im letztern Jahre vor ihrem
Ende hatte sie statt des Hungers einen Ekel
vor Speisen. In der Reiche fand man ein
krebsartiges Geschwür am Herzen. Bey der
Wiederbelebung der ohnmächtig Gewordenen
soll man sich vor Riech- und Niese - Mittel
in Acht nehmen, weil einige weder angenehm
noch unangenehm riechende Mittel vertragen
können: Eisig und flüchtige Salze hingegen
vertragen fast alle.

Das Zte Kap. Seite 207. vom Schem¬
tode, vom schwachen und aussetzenden
pulse. Die Entwickelung der Ursachen die¬
ser Zufälle hat sich der Verf. wohl etwas
angelegen seyn lasten; aber von der Kur lind
den übrigen nichts eigenes. Der sogenannte
Scheintod verdiente doch, daß wenigstens die
durch einige Mittel, (;. B. die Elektricität)
noch biswellen bey demselben geleistete Hülfe,
erwähnt worden wäre.

Das 9te Kap. S. 217. vom Herzklos
pfen. Dieses Kapitel ist wieder vom Vers.

mehr
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mehr ausgearbeitet zurück gelassen worden.
Die pathologische Anatomie hat über diesen
Zufall das mehreste Licht gegeben. Die ent¬
fernten Ursachen desselben muß der heilend«
Arzt zu erforschen suchen: viele wird er zwar
nicht entfernen können, aber bey einigen kann
doch der Leidende zuverläßige Hülfe erwarten,
darüber hier Unterricht zu finden.

Das iote Kapitel Seite 2zi. von den
Polypen des Herzens und der großen
Schlagader. Solche können allerdings
zweyerley seyn; nämlich wahre, die eine ziem¬
liche Zeit beym Leben des Leidenden entstan¬
den , und dann selbst viele Beschwerden ver¬
anlaßt , und falsche, welche während dem Ster¬
ben eines Menschen öfters erst erzeugt wer¬
den. Die wahren können nach, den so viel¬
fältigen und glaubwürdigsten Bemerkungen
gar nicht mehr bezweifelt werden. Ueber
die Kennzeichen derselben erklärt sich der N.
weitläustig; es wird aber immer schwer blei¬
ben, bestimmt zu jagen: ob die Präcordien
an Polypen oder an andern Fehlern leiden,
die ähnliche Zufälle erregen können. So
schwer nun die bestimmte Erkennung des Ue¬
bels ist, eben so schwer wird auch eine dahin
gerichtete Kur anzustellen seyn. Manche des¬
wegen belobte Mittel hat der Verf. ange¬
führt, und beruft sich dabey auf verschiedene
in Ansehen gestandene Gewährsmänner, die



sich gerühmt, dergleichen Polypen geheilt zu

haben, welches wir auch nicht ganz in Zwei¬

fel ziehen wollen; wir empfehlen aber beson¬

ders die hier vom Verf. gegebene Warnun¬

gen und Cautelen zu beherzigen.

Das i ite und letzte Kap. im erstem Theile

S. 251. handelt von den puls c und Vluts

ader - Geschwülsten der präcordien.

So versteckt und räthselhaft oft dergleichen

Zufalle seyn mögen, so schwer auch überhaupt

ihnen abzuhelfen ist; so nöthig ist es doch für

den Arzt, daß er sie kenne und von ihrer Gegen¬

wart belehrt sey, wenn er nicht durch seine dem

Kranken leistende Hülfe ihm nachtheiliger, als

das Uebel selbst ist, werden will. Jeder, der

nun in dergleichen Fällen als ein vernünftiger

Arzt handeln will, und davon die dazu nöthi¬

gen Kenntnisse noch nicht hat, wird darüber in

diesem Kapitel gute Belehrung finden. Viele

hierher gehörige Bemerkungen aus ieichenöf-

nungen hat der Vers, daselbst angeführt, und

erläutert. Weitläufrig halt sich der Vers, bey

der Untersuchung der Erweiterung des Herzens

und der großen Schlagader auf. Von den Ur¬

sachen dieser Zufälle das nöthige. Der Verf.

kannte ein sechszehnjähriges Madchen, welche

von Kindheit an ein Zittern am ganzen Kör¬

per, große Beängstigung und Herzklopfen er¬

litten, und bey welcher der Pulsschlag ungleich

war. Zur Zeit, wenn das Monatliche ab-

gieng,
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gieng, oder wenn ihr zur Ader gelassen worden,

oder wenn sie ein Absührungömittel genommen

Hatte, vermehrten sich diese Zufälle. Eine

Ohnmacht endigte ihr leben. Man fand bey

ihr eine Erweiterung des Herzens von Veren¬

gerung der großen Schlagader. Ob nun gleich

der Verf. die Erforschung dieser Zufälle selbst

vor schwer erkläret, so hat er sich doch Mühe

gegeben, die vorzüglichsten Meynungen und

Erfahrungen hierüber zu sammeln, und hier

mitzutheilen, um in diefer dunkeln Sache so

viel iicht zu geben, als möglich ist. Was die

Kur derselben betrift, muß jeder, wie auch

unser Verf., eingesiehen, daß noch kein Mittel

dagegen gefunden worden; Glück genug! wenn

nur einige Linderung geschafft, und drohende

Todesgefahr abgewendet, und das leben län¬

ger, auch unterm leiden, erhalten werden

kann: weswegen hier Rathschläge und War¬

nungen.

Der zweyte Theil dieses Bandes handelt in

achtzehn Kapiteln von den Krankheiten des
Unterleibes.

Das erste Kap. S. 28?. vom erschwere

tcn oder gar verhinderten Schlingen.

Bey diesem Uebel ist nicht allemal ein Schmerz

zugegen; er kann auch davon entfernt seyn.

Die Ursache desselben ist auch nicht allemal un¬

mittelbar in der Speiseröhre oder am obern

Magenmunde. Aus des Verf. Tagebuche theilt

hier»
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hierbei) der Herausgeber eine Beobachtung von
einem anfanglich erschwerten und endlich ganz
Verhinderten Schlingen mit, welches ein trich¬
terförmiger Sack am Schlunde veranlaßt hak¬
te. Mit vielem Fleiße sind hier wiederum die
so verschiedenen Ursachen nach den gemachten
Beobachtungen zusammen vorgetragen, und
nach diesen passende Rathschlage zur Milde¬
rung und Heilung dieser Krankheit ertheilet
worden.

Das ste Kap. S. zo?. vom heft/gen
Hunger und Widernatürlichen Verlan¬
gen nach Speise; und vom übernatürlichen
Abscheu vor Speisen. Beydes kann man
als Krankheit ansehen: zur Erklärung und Er¬
läuterung derselben hat der Verf. manche merk¬
würdige Beobachtung darüber benuht.

Das z te Kap. S. zi8. von der geschwäch¬
ten Verdauung oder wohl gar gänzlichem Un¬
vermögen des Magens Speisen zu verdauen.
Hier sind vollständig die Kennzeichen verzeich¬
net, wodurch diese Krankheiten des Magens
zu erkennen: und ehe der Verf. lehret, wie
denselben abgeholfen werden könne, giebt er die
Krankheiten an, die daraus zu entstehen pfle¬
gen.

Das 4te Kap. S. 32z. vom Bkel und
Erbrechen. Hierbey handelt der Verf. noch
mit von der Cholera und dem Schlucken. Von

den
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den Differenz«», Ursachen und Heilung dieser
Krankheiten, aber alles nur kurz, wenigstens
nicht so vollständig, wie in den andern Kapi¬
teln.

Das zte Kap. S. zzi. von den Vnuchs
flüsicn. Auch hier merkt man zu deutlich,
daß alles im ganzen Kapitel noch sehr unvoll¬
kommen abgehandelt ist, daß es nicht untee
die Feile des Verf. genommen gewesen. In
diesem Kap. kommen vor: lienten'a, pnllio
cueli^cg, cii-n riioe», cl^leuteriz, auch Au-
xii8 cruentus, Auxns liepsticu«, und morbus
»i^er ^li^>puLr!>N8. Von allen aber blos
Skizze. Schon 1686 hat Redi die Co-
lumbowurzel in einem Schreiben an Rirchs
nern unter die geseßt. Diese
Wurzel ist in den neuem Zeiten, aber nach be¬
stimmtem Wirkungen, wieder in Gebrauch ge¬
kommen.

Das 6teKap. S. zz i. von dem Magen-
schmerz und von der Entzündung des Ma¬
gens. Der Magenschmerz kann von vielen ver¬
schiedenen Ursachen entstehen, die einen großen
Unterschied in der Heilung erfordern, dieses ist
hier, obgleich kurz, doch deutlich gesagt worden.

Das?te Kap. S. z;8- von den verschie¬
denen Schmerzen der Gedärme und an¬
derer Theile des Unterleibes. Die Materie,
die hier abgehandelt wird, ist sehr weitlauftig;

nämlich
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nämlich die verschiedenen Arten der Colik, und

darunter vorzüglich die Bleykolik mit ihren

Folgen, welche gemeiniglich darauf erscheinen,

werden noch deutlich genug erörtert.

Das 8te Kap. S. 395. von der ^.eibess

Verstopfung und der Darmgicht. Die

Entwickelung der Ursachen kurz, umständlicher

aber bey dem empfohlnen Kurmethoden, wo

manche nützliche praktische Cautel mitunter

vorkommt, die nicht zu übersehen.

Das gte Kap. S. 427- von den Hamon

rhoiden. Hierbey treten zwey Umstände ein,

wo nach dem Verf. der Arzt Hülse leisten muß;

nämlich die Schmerzen, wenn sie nicht fließen,

zu lindern; und, wenn sie zu stark fließen, den

Abgang zu maßigen.

Das lote Kap. S. 4i Z. von den Lmgei

rveidewürmern. Die verschiedenen Arten

derselben werden kurz berührt und auseinander-

geseßt. Von der Entstehung der Würmer im

menschlichen Körper wäre noch nichts gewisses

ausgemacht; die Entdeckungen und Bemerkun»

gen eines NloH und GöHe sind aber dem

Verf. unbekannt geblieben. Man fände solche

fast in allen Theilen des menschlichen Körpers,

davon die Bemerkungen anderer angeführt wer¬

den : auch ein langes Verzeichnis der Krank¬

heiten, welche Würmer veranlassen können.

Die Würmer auszuführen sind vom Verf. ei¬

nige
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nige wirksame Mittel in Vorschlag gebracht
worden, besonders aber hat er sich auf einige
belobte specifische Mittel wider den Bandwurm
hierbey eingeschränkt.

Das i ite Kap. S. 427. von derU?mb5
sucht. Die gewöhnlichste Art derselben sey,
wo die Luft den Magen und Darmkanal zu¬
gleich, oder eines von beyden ausdehnet; selte¬
ner sey die Art, wo die ausdehnende Luft in
der Unterleibs-Höhle sich befindet; weit selte¬
ner aber komme die Art vor, wo diese Lust zwi¬
schen den Hallten der Gedärme und anderer
Eingeweide eingeschlossen sey, nämlich, wo
diese emphysematisch aufgeblähet wären. Aller
dieser ihre Kennzeichen hat der Vers, so wie
auch die entfernten Ursachen derselben, ange¬
geben. Die Kur dieser verschiedenen Arten
der Windsucht wird nur kurz berührt. Der
Bauchstich bey der, wo die ausdehnende Luft
in der Bauchhöhle ist, wird verdächtig ge¬
macht; warum aber dies, sehen wir nicht ein.
(Ueberhaupt sollten wir aus der Analogie
schließen, daß der Bauchstich in Verbindung
mit den andern angezeigten Mitteln, da er
nach vieler Erfahrung bey den Thieren mit
dem größten Vortheil angewendet worden, auch
bey den Menschen in dergleichen Fällen gar
wohl zur gewünschten Hülfe angebracht werden
könne.)

M. L. IIB.zsSt. Bb » Das
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Das i2te Kap. S. 4ZZ- von Verlos

pfungen und Aufschwellungcn der Eins

geweide des Unterleibes. Der Sitz der sto¬
ckenden und verstopfenden, und den verstopften

Theil vergrößernden, Materie sey indem Zell¬

gewebe desselben, und nickt in den Gesäßen»

Die Emgeweide, welche verstopft werden kön¬

nen, sind hier nach dem Verf. die Leber, das

Milz, das Gekröse, das Netz, die Magendrü¬

se, die Nieren, die Eyerstöcke, die Gebar¬
mutter und drüsigten Körper, deren unterschei¬

dende Erkennungskennzeichen angegeben wor¬

den. Auch hat der Verf. die vielfältigen ent¬

fernten Ursachen hierzu aufgezählet. In An¬

sehung der Kur sind hier nach der verschiede¬

nen Constitution der kranken Subjekte verschie¬

dene Heilmittel vorgeschlagen worden.

Das izte Kap. S. 444. von der Gelb«

sucht und von den Gallensteinen. In der

Lehre von der Gelbsucht und den Gallensteinen

ist der Vers, etwas zurücke geblieben. Uebri--

genS hat er auch hierüber viel lehrreiches und

gutes gesammelt, was die Zufalle und die Hei¬

lung dieser Krankheiren betrift.

Das i4te Kap. S. 46z. von der Entzün¬

dung der Leber, der Milz, der Magendrüse,

des Netzes, und des Gekröse. Alles dieses ist

freylich nur am wenigen Blättern abgehandelt

worden; daher es nur kurz hat geschehen kön¬

nen,
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nen, doch wird es nicht gereuen sie gelesen zu

haben.

Das tzte Kap. S .472. vom Nieren«

schmerze, der bald entzündlich seyn, bald von

andern Ursachen herrühren kann, und von den

Nieren - und Blasen - Steinen. Vorzüglich

genau werden die Kennzeichen von der Gegen¬

wart des Blasensteines angegeben: so gewiß

sonst mehrentheils die angeführten Umstände

auf einen in der Blafe liegenden Stein schlief-

sen lassen mögen, so können sie doch bisweilen

trügen, da auch ein ScirrhuS der Urinblase

gleiche Zufälle erregen kann. Der Verf. selbst

vermuthete aus lange erlittenen Zufällen einen

Blasenstein bey sich; nach dem Tode aber fand

man in seiner Leiche nichts weniger, als einen

Blafenstein, sondern man entdeckte in dersel¬

ben einen großen Absces in der Urinblase und in

der rechten Niere, welche letztere beträchtlich

vergrößert war.

Das l6te Kap. S. 48 Z. vom Vluthnri
nen, und Blutfluß aus dem männlichen
Gliede.

Das i?te Kap. S. 488. von der HarNs
rühr. So kurz dieses Kapitel ist, so enthält
es doch verschiedene merkwürdige Anmerkungen

und Rathschläge des Verf. darüber, die nicht

zu übersehen.

Das iZte Kap. und überhaupt das letzte

S. 494. von dem unwillkührlichen Harnnb»

Bb 2 gang,
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gang, und von der Unterdrückung des¬
selben. Sehr kurz vom erstern, etwas um¬
ständlicher aber von der letztern, nämlich der
Jschurie.

Hiermit hatte nun das Publikum den
sämmtlichen Nachlaß des seel. Verf. zu seinen
fürtreflichen Institutionen der praktischen Arz¬
neykunde erhalten, so unvollkommen auch der
letztere seyn mag, so willkommen wird er doch
seyn, da er demohngeachtet viele, sehr viele
gute praktische Regeln und lehren enthalt.
Dem Herausgeber gebühret dafür warmer
Dank.

Das diesem gegenwärtigen Bande mit
vorgesetzte sehr schöne Leichengedicht vom Car¬
dinal Durini, auf den Tod des Verf. wird
jedem Verehrer des verdienstvollen Vursieri
schätzbar seyn.

Der deutsche Herausgeber dieser Institutio¬
nen hätte sich aber auch um diese Ausgabe noch
verdienter machen können, wenn er diesem
Bande ein so nöthiges Register über das ganze
Wert beygefügt Härte.

VII.
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VII.

I^vinvikii,
^raLetlorjz I^isilienliz,

et <z ?s/Ao .'
c. II. tabul. gen. I^ipliac, üpuä LieZir.
I^ekr. (ürullum, 1789. 20 Seit, in Fol.

(16. Gr.)

it diesem fürtreflichen Buche hat sich der
Hr. Verf. eine vorzügliche Stelle unter den
Zergliederern erworben, welche ihm Jnn- und
Ausländer ungezweifelt zugestehen werden: es
ist, bey seinem innern Werthe und Vorzuge,
auch sehr splendid gedruckt, welches in Deutsch¬
land nicht eben oste vorkommt, wo die Verle¬
ger selten die Kosten dazu verwenden.

Hier lehret der Hr. Vers, nun überhaupt,
was ein unterrichtender Zergliederer zu beobach¬
ten habe, wenn er sowohl durch Beschreibung
als auch durch Abbildungen anatomischer Ge¬
genstande davon Unterricht geben will, und be¬
legt dieses mit einigen aus den Schriften der
vorzüglichsten Zergliederer angeführten Bey¬
spielen. Es wird viel erfordert, wenn die Ab¬
bildung eines anatomischen Gegenstandes rich¬
tig belehren soll. Soll dieser Gegenstand be¬
schrieben werden, so muß der Zergliederer den¬
selben zuerst in seiner natürlichen jage, wie er
mit den benachbarten Theilen verbunden ist,
und dann ausser derselben auch seine eigene

B b z Struk-
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Struktur betrachten, und sonach die Beschrei¬
bung davon machen. Eine Beschreibung eines
Theiles ausser seiner natürlichen läge und Zu¬
sammenhange muß unvollkommen und fehler¬
haft werden, das man so vielen Zergliederern
zur jast legen kann. Uebrigens geht der Verf.
mit seinen Regeln für die Zergliederer ganz ins
Detail, und hat selbst ein belehrendes Beyspiel
für diese im Buche selbst und auf den beyge¬
fügten Kupsertaseln gegeben.

Gute und fürtrefliche Kupfertafeln von
anatomischen Gegenstanden haben die wenigsten
Zergliederer geliefert, welche der Herr Ver¬
fasser namentlich aufführet: (diesem Verzeich¬
nisse möchten doch wohl noch mehrere beygefügt
werden können.)

Die verschiedenen Kupfertafeln, von ver¬
schiedenen und von vorzüglichen Zergliederern,
auf welchen die Brust - und Bauchhöhle mit
den darinnen liegenden Eingeweiden abgebildet
worden, werden von dem Hrn. Verf. ange¬
führt, uud nach ihrer Güte geprüfet. Diese
Höhlen sind aber mehrentheilS von vorne, sel¬
tener von der Seite, am seltensten von hinten
geöfnet, vorgestellt worden. Von jeder Art
folgen die Zergliederer nach chronologischer
Ordnung, und die hierher gehörigen Kupferta¬
feln find nach ihren Numern angegeben.

Nun folgt die Beschreibung der diesem
Bnche beygefügten zwey fürtreflichen Kupferta¬

feln,
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feln, wo der Verf. die selbst gegebene Regel,
daß die Erklärung genau und umständlich genug
seyn soll, pünktlich befolget. Die Abbildun¬
gen sind von dem Körper eines Kindes genom¬
men, der von hinten so geöfnet, daß aus der
ersten Kupfertafel vorzüglich das Rückenmark
mit seinen Nervenanfängen und die iage der
Eingeweide der Brust und des Unterleibes zum
Theil, auf der zweiten Kupfertafel aber letzte¬
re nur allein und desto vollkommner sehr deut¬
lich und schön vorgestellt zu sehen sind.

B b 4 .MI-
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VIII.

oder die '^ehre vsn
den vorzüglich wirksamen einhei¬
mischen Är^nergewachsen zu öffent¬
lichen Vorlesungen für angehende
Aerzte bestimmt: von Dr. Johann
Gortlieb Gleditsch, derAnzneyw.
und Gewächskuiide össentl. jehrer beym
Königl. Collegio medico - chirurgico u. s. w.
Herausgegeben von Friedr. lvil-
Helm Anton Luders, der Arz¬
neygel. Dr. nnv Praktikus zu Havelberg.
Berlin, bey Vieweg dem jüngern: Erster
Theil, i ?88. auf xn und 460 Seiten.
Zweyter und lezter Theil, 1789. auf
420 ^eit. ohne das Register, in gr. 8.

(beyde Theile 2Rthlr.)

^8on den einheimischen Arzneygewächsen in
einem eigenen Buche zu handeln, war ein ver¬
dienstliches Unternehmen. Schon unser deut¬
scher Boden bringt eine ansehnliche Menge
Arzneygewachse hervor, die gar wohl die Stel¬
le vieler auslandischen Gewächse vertreten, so,
daß wir mehrere der letztern entbehren können.
Leider! steht aber das Einheimische selten in
dem Ansehen und der Achtung als das Auslän¬
dische. Hoffentlich wird aber durch gegenwar¬
tiges Buch manches wirksame einheimische Arz-
neygewachs, Las schon lange der Vergessenheit
übergeben war, wieder in Erinnerung ge¬

bracht.
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bracht, und aufs neue in Gebrauch gezogen
werden. Um die Arzneymittellehre hatte sich
der seel. Gleditsch auch ausserdem schon vor¬
her wesentlich verdient gemacht.

Von dieser Ixzramca me^ica hatte der seel.
Gleditsch nur einige Hefte im Manuskripte,
öfters nur mit wenigen Notaten, in der Kunst¬
sprache entworfen, die ihm zur Leitung des
mündlichen Vertrags dienten, zurücke gelassen,
und er war entschlossen, solche mehr ausgeführt
noch drucken zu lassen, woran ihn aber der Tod
verhinderte. Hr. Dr. Lüders, der verschie¬
dene Jahre hindurch des Verf. mündlichen
Vortrag genossen , hat dies Buch in der vor¬
liegenden Gestalt herausgegeben. Er hofft den
Sinn des Verf. Lehren eingesogen, und ihn
wiederum, nach seiner Art zu schreiben, aus-
Zedrückt zu haben.

Die Ordnung, in welcher hier jedes Ge¬
wachst abgehandelt worden, ist diese: sie fängt
mit dem officinellen Namen des Gewächses an,
am Rande ist die jinneeifche Benennung ange¬
geben; worauf die klassischen und methodischen
Namen, nebst dem Charakter, Natur, Dau¬
er, Gegend der Kultur, der Blühtezeit, den
Theilen, die osficinell sind, der Einsamm-
lungszeit, dem Gerüche und Geschmacke, den
Bestandtheilen, dem innerlichen und äusserli-
chen, und dem ökonomischen Nutzen, folgen.
Aeltere und neuere Zubereitungen MS jedem

Bb 5 wer-
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werden angeführt, auch einige Schriften zum

Nachlesen werden empfohlen. Auf die beste

Abbildung eines jeden Gewächses, wird auch,

wo sie vorhanden, verwiesen.

So gut alles dieses auch seyn mag , so hat¬

ten wir doch gewünschet, daß die Weitschwei¬

figkeit im Vortrage etwas abgekürzt worden

wäre. Das Buch hatte auf solche Art, der

Deutlichkeit ganz ohnbefchadet, um den dritten

Theil schwacher gemacht werden können.

IX.

N?i!liam Stark's, der Arzneyw. Dr.

klinische und anatomische Nemer-

kungen nebst diätetischen Versuchen;

herausgegeben von 'James Carmi-

chae! Smyth, der Arzneygel. Dr. und

des Königs von Großbritt. aujserordentl.

<eibarzte: aus dein Englischen übers

feyc von Christian Friedrich

Michaelis, Dr. der Heilk. und Arzte

am Iohannishospit. zu Leipzig. Mit drep

Rupfern. Breslau, bey Korn dem äl¬

tern, 1789. auf xxxii und 254 S. ohne

das Register und Kupfererklärung, in gr. 8.

(1 Rthlr. 4 Gr.)

as Schicksal des Verf. der vor uns liegen-

den Bemerkuugen und Versuche, eines so thä>

, tigen
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tigen Arztes, der durch seine höchst mühsamen
Arbeiten seine Gesundheit, und wahrscheinlich
bey seinen besondern diätetischen Versuchen,
selbst gar sein Leben aufopferte, (er starb im 29.
Jahre seines Alters,) ist sehr zu bedauern. Man
wird daher dieses Denkmal an dem Verfasser
von beyden Herausgebern, dem englischen so¬
wohl als deutschen, mit gebührendem Danke
aufnehmen.

Die praktischen und anatomischen Bemer¬
kungen enthalten für den nachdenkenden Arzt
manches merkwürdige, das in der Pathologie
verschiedener Krankheiten Ausschluß geben
kann. Wir wollen, um uns kurz zu fassen, den
Hauptinnhalt des Buches zur. Uebersicht des¬
selben, nun hersehen.

Das Ganze der praktischen und anatomi¬
schen Bemerkungen ist in vier Theile abgetheilt,
davon der erste Theil von S. 1—25. von
Krankheiten des Magens, Darmkanals und
der Leber, wovon verschiedene durch anatomi¬
sche Untersuchungen nach dem Tode erläutert
werden; z. B. Krebs im Magen; Entzündung
der engen Gedärme, mit Blutergiessüngen ver¬
bunden ; in dem weiten Gedärme außerordent¬
liche erweiterte, und mit einer klebrigen Sub¬
stanz erfüllte Schleimhöhlen; Verengerung
des Mastdarms und Anfressung der Drüsen
im gewundenen Darme; Eytergeschwür auch
Wasserblasen in der Leber und dgl. m. Ferner

beschreibt
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beschreibt der Verfasser die Zufalle in Magen-
Darmkanal-und leberkrankheiten solcher Pati¬
enten die entweder wieder hergestellt wurden,
oder wo er keine Gelegenheit zur Untersuchung
in den Leichen erlangen konnte. Und nachge-
hends folgen noch einige Bemerkungen über die
Wirkung der in den Magenkrankheiten ange¬
wendeten Mittel.

Der zweyte Theil, S. 26 — 67. von
Brustkrankheite»»; nämlich, der Kanal der
großen Schlagader durch die halbmondförmi¬
gen Klappen beynahe ganzlich verschlossen; ein
mit dem Herzen verwachsener Herzbeutel; eine
Erweiterung des Herzbeutels, die acht Unzen
Feuchtigkeit fassen konnte, und eine durch fette
Erhöhungen mit dem Herzen entstandene Ver¬
wachsung desselben; Vereyterung der Lungen,
oder die wahre Lungenschwindsucht, deren Zu¬
falle, und was dabey durch Leichenöfnung ent¬
deckt wurde, als: Knoten in den Lungen, ver¬
schlossenes Geschwür, eigene Beschaffenheit des
Zellgewebes der Lungen, der großen Blutge¬
fäße und der Luftröhre, auch bestimmt der V.
verschiedene Grade dieses krankhaften Zustan¬
des; ferner, die Bemelkung einer geosneten
jungenschlagadergeftbwulst in ein^ungenschwür;
der mit Blut erfüllten Lungenbläschen; der
in die Brusthöhle'ergossenen iymphe; der Ent¬
zündung des Brustfelles und Blutergiessung
zwischen die Rippenmuökeln; und der Vereyte-

rung
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rung der untern Fläche des Zwerchfells und der

obern, der Leber. Auch werden nun noch die

Zufalle solcher Brustkrankheiten, daran entwe¬

der die Patienten geheilt wurden, oder wo die

Leichenöfnung nicht gemacht werden durfte,

z. B. verschiedener Arten des Hustens, des be¬

schwerlichen Athmens und des Seitenschmerzes

beschrieben. Zuletzt wieder Bemerkungen über

die Wirkung der in der Kur der Brustkrank¬

heiten angewendeten Mittel.

Im dritten Theile S. 68 — 95. wird von

Krankheiten der Säfte gehandelt. Durch lei-

chenösnungen wird folgendes erläutert: das Aus¬

treten desBlutwasiers; des rothen Bluttheils;

des gefärbten Blutwasiers; die Fäulnis der

Säfte; und das Austreten und die Fäulnis der

Säfte in einer Person zugleich. Auch hier wer¬

den die Zufalle in Krankheiten ausgetretener

Säfte solcher Kranken beschrieben, die entwe¬

der genesen, oder die nach dem Tode nicht ge-

öfnet wurden. Ueber die Wirkungen der in

den Krankheiten der Säfte angewendeten Mit¬

tel werden ebenfalls Bemerkungen beygefügt:

besonders über die Wirkung des Quecksilbers

in einer hartnäckigen Geschwulst der Gliedmas¬

sen , und über die Wirkung der Rinde in einem

fauligten Speichelflusse.

Vierter Theil S. 96—124. von Krank¬

heiten des Kopfs, der Nerven und Muskeln,

folgende Fälle werden durch Leichenöfnungen
erläu-
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erläutert: zwischen der harten und zarten Hirn¬
haut vorgefundene iymphe; ein von der harten
Hirnhaut in Vereyterung übergangener Theil;
augenscheinlich erweiterte Venen der zarten
Hirnhaut; auch nicht der geringste krankhaste
Anschein im Gehirn nach erlittenem tödtlichen
Schlagflusse; und dunkelrothe Flecke und hin
und wieder entstandene Vereyterung in verschie¬
denen Muskeln des Körpers, als Ersolg einer
Wunde von einem Falle von einer Höhe. Die
hieraus beschriebene Zufälle dieser Krankheiten,
von welchen entweder die Kranken wieder her¬
gestellt, oder nach ihrem Tode nicht geöfnet
wurden, sind: Verlust des Gefühls und der
Bewegung; Verlornes Gefühl mit Erschlaf¬
fung der Theile; und beständige, unwillkührli-
che Bewegung. Auch hier noch zuletzt Anmer¬
kungen über die Wirkungen der in diesen
Krankheiten gebrauchten Mittel. — Der Nu¬
tzen der Oesnung solcher leichen vorzüglich, de¬
ren Krankheiten nach ihren Zufällen vorher be¬
kannt waren, ist unläugbar, und wird auch
hier dargethan.

Nun folgen die vom Verfasser 'angestell¬
ten verschiedene Versuche über die Diät, Seite
127 bis zu Ende. Triftige Anmerkungen über
das Verdauungsgeschäste. Die verschiedenen
Arten der genommenen Nahrungsmittel nach
verschiedenen Versuchen, und die dabey sich
einstellenden Veränderungen hat der Vers, sorg¬

fältig
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faltig angemerkt. Es ist gewiß zu bedauern,
daß er diese Untersuchung nicht hinausführen
konnte, da er zu bald ein Märtyrer dieser Un¬
tersuchung wurde.

Von den traurigen Krankheitsumstanden
und dem Tode des Verf. wird am Ende noch
Nachricht gegeben.

Auf den beygefügten drey Kupfertafeln sind
mancherley Merkwürdigkeiten, aus den teicken-
öfnungen hergenommen, vorgestellet worden.
Diese könnten wohl etwas bester gestochen seyn.

X.

Unterricht für Wundärzte über die ves
neriWeu A^aukheiren, nebfk einem
neuen (Quecksilberpräparate: vom
Samuel Hatinemann, der Arz-
neyk. Dokt. Leipzig, bey Crusius, 1789
auf 19 und einem halben Bogen, in gr. 8.

(18 Gr.)

s Möchte sehr gut seyn, wenn sämmtliche
Wundarzte, die sich dreiste genug unterfangen,
allen denen, welche in venerischen Bedrängnisten
zu jenen ihre Zuflucht nehmen, (denn gemei¬
niglich siehet man heut zu Tage die Wundarz¬
te immer als die erste Instanz zur Hülfe in der¬
gleichen Uebeln an,) Rath zu ertheilen und Hül¬

fe
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fe zu versprechen, diese Schrift auch recht zu
verstehen, und die darinnen gegebenen lehren
recht anzuwenden mit den nöthigsten Kenntnis¬
sen angerüstet waren; aber wir zweifeln, daß
sich dieses so befinde, da ein großer Theil der¬
selben , erstlich, der nöthigsten wissenschaftlichen
Ausbildung ganz unfähig ist, und zweytenS, ein
gleicher Theil die bereits vorhandene Anstalten
zur Bildung derselben, die zwar selbst noch
viele Mangel haben, nicht einmal, wie es
doch geschehen könnte, zu benutzen suchet. Es
thut uns leid, diese Klage hier öffentlich zu
führen, zu welcher die traurigste Erfahrung,
die wir so ofte und in verschiedenen Gegenden
zumachen Gelegenheit gehabt haben, uns nö¬
thiget. Denen wenigen Wundärzten aber, die
diese Schrift mit Nutzen lesen können, nicht
weniger Aerzten, welche sich, solche zu lesen,
nicht schämen dürfen, empfehlen wir solcke als
eine lesenswerthe, deren Vnf. recht viel Gutes
und Brauchbares darinne gesagt hat.

In der Vorrede lehrt der Verf. die Berei¬
tung seines neuen QuecksilberpräparatS, wel¬
ches von aller Salzsäure befreyet seyn muß;
das ein schwarzgraues Pulver, und welches
aber auch, nach der im Zusätze zu diesem Buche
S. 288. gelehrten anderweitigen Zubereitung,
ein weißes Pulver ist, und vom Verf. nach sei¬
ner Eigenschaft aufiösliches Quecksiber genennt
wird.

In
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In der Einleitung wird gesagt, daß die

Natur des venerischen Giftes viel Räthselhaf¬
tes und unerklärliches habe; daß es in der
Lymphe seinen Sitz zu haben scheine; daß we¬
der der Hauch, noch der Schweis, noch die
Ausdünstung, noch der Harn venerischer Personen
weder örtlich noch allgemein anstecke; daß auch
der Saame einer allgemein venerischen Manns¬
person keine venerische Kinder erzeuge; ferner,
daß blos' allgemein venerische Mütter durchaus
ihre Früchte nicht anzustecken scheinen, so we¬
nig als Ammen, blos mit der Lustseuche behaf¬
tet, mit ihrer Milch das Gift fortpflanzen kön¬
nen. Im Allgemeinen bestünden die veneri¬
schen Krankheiten blos in Lokalübeln; ein allge¬
meines Siegthum dabey, (wie sich der Verf.
ausdrückt,) sey nur etwas Zufälliges. Es sey
ein merkwürdiger Unterschied zwischen der ersten
und zweyten Ansteckung. Die erste Ansteckung
bringe vor sich bestehend blos örtliche Krankhei¬
ten oder idiopathisch-venerische Lokalübe, Trip¬
per und Schanker, hervor. So lange dies
Gift unter der Gestalt dieser Lokalübel an den;
Orte der ersten Ansteckung, oder doch in der
Nähe, in den Bubonen wohne, behalte es unver¬
ändert die Natur, örtlich anzustecken, und nach
Beschaffenheit der Stelle ähnliche idiopathisch-
venerische Uebel zu erzeugen. Verschwänden
diese örtlichen Uebel aber ohne Heilung, oder
träte nur ein kleiner Theil ihrer Materie in den
Kreislauf über, (nämlich die zweyte Ansteck-

M.L. HB. zsSt. C c ung,)
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ung,) so werde dies Gift dergestalt verändert,

daß unter Entwickelung der allgemeinen Seu¬

che, nächst andern Lokalbeschwerden, Gefchwü«

re entstünden, deren Eyter nach genauen Ver¬

suchen, weder, an feuchte Hautstellen gebracht,

venerischen Tripper, noch, in Wunden gelegt,

Schanker zu erzeugen im Stande, und deshalb

justseuche in gesunden Körpern zu erregen unfä¬

hig sey. Versuche lehrten, daß wahre Trip¬

permaterie eingeimpft, Schanker, und Eyter

aus diesem wahren Tripper erzeuge. Würden

die zur Absonderung natür icher Feuchtigkeiten

bestimmte, von Oberhaut entblöSte Stellen des

Körpers mit diesem Gifte berührt, so entstün¬

den widernatürliche S.uleim- und EyterauS-

flüsss ohne Verlust von Substanz; man nenne

diese Erscheinung Tripper: dieses Gift hinge»

gen auf Oberflächen des Körpers angebracht

vder vielmehr eingsrieben, die mit Epidermis

überkleidet sind, errege es specifische Geschwü¬

re, welche, ihrer um sich testenden Natur we¬

gen, Schanker benannt würden. In zusam-

mengehausten Drüsen errege es Bubonen.

Durch die lymphatischen Gefäße aus Schankern

zurückgesogenes Eyter bringe demnach Bubo»

nen, das aus Geschwüren der allgemeinen

Seuche einwärtsgetriebene aber keine hervor,
u. f. w. Diese Säße glaubten wir umständ¬
lich anführen zu müssen, damit man wisse,

was der Verf. von der Natur des Giftes,

von seiner Ansteckung und von der Wirkung

dies«r
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dieser Ansteckung behaupte, welche bey Abfas¬
sung dieses gegenwärtigen Buches von ihm
Zum Grunde gelegt worden.

Das Buch selbst zerfallt in zwey Theile.
Der erste S -7-156. handelt von den vene¬
rischen vor sich bestehenden jokalübeln. Von
diesen macht der Verf. nun zwey Ordnungen;
nämlich zur ersten Ordnung, von S. 7 — 94.
rechnet er die ldiopathi/ch- venerisi-heL.0?
kalübel auf feuchten Äörperflachen, oh¬
ne Oberhaut: Hierher gehört nun erstlich
der ursprüngliche Tripper, sowohl beym männ¬
lichen als weiblichen Geschlechte, und zwentenö
die Ueberbleibsel nach Trippern, z. B. die chro¬
nische Strangurie; die chronische Krümmung
der Ruthe; die Hodenverhärtung; der Nach¬
tripper beym männlichen sowohl als weiblichen
Geschlechte; die Verengerungen des Harnka-
nals, und die Verhärtung der Vorsteherdrü¬
se. In der zweyten Ordnung stehen die idiS?
pathisch- venerische Lokalubcl anRör-
perstellen mit Oberhaut umkleidet.- da¬
hin rechnet der Verf. erstlich die Schanker beym
männlichen Geschlecht mit ihren Folgen, als
die Phimosiö und ParaphimosiS, und die
Schanker beym weiblichen Geschlechte, so auch
die venerischen Warzen und Auswüchse; und
zweytens die Bubonen. Jedes von diesen ve¬
nerischen Lokalübeln untersucht und beschreibt
der Verf. pathologisch, und darauf wird die
Heilung desselben gelehret.

Ec s Im
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Im zweyten Theile, S. 159 — 270«
wird von der Lustseuche gehandelt. Erstlich die
nöthige Kenntnis der Lustseuche, dabey denn
auch die symptomatisch - venerische Lokalübel so¬
wohl näherer als entfernter Art kenntlich ge¬
macht werden: zweytens werden die antivene¬
rischen Mittel angegeben, es mögen solche
Quecksilberzubereitungen oder andere Mittel
seyn: drittens wird gelehrt, wie die Hinder¬
nisse der Quecksilberkur weggeräumt werden
sollen; dabey von der Vorbereit^igskur, und
von der Abhülfe der widrigen Wirkungen des
Quecksilbers: viertens umständlich von der
Natur des aufloslichen Quecksilbers und dem
Gebrauche desselben gegen die venerischen
Krankheiten; dies ist das vom Verf. bekannt
gemachte und vorzüglich empsohlne Mittel:
fünftens wird auch noch von den Lokalübeln
nach der Kur der Lustseuche gehandelt, theils
von solchen, die nach gehöriger Kur der Lust¬
seuche übrig bleiben, theils auch von diesen und
den Nach wehen, die auf den Misbrauch des
Quecksilbers folgen.

Im Anhange, von S. 27z — 287. han¬
delt der Verf. noch von den venerischen Krank¬
heiren neugeborner Kinder. Kinder würden
erst während der Geburt von ihren venerischen
Mütter örtlich angesteckt, da der Verf. eine
allgemeine Ansteckung im Mutterleibe während
der Schwangerschaft nicht gellen läßt.

Von
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Von der Heilung dieser Unglücklichen wird

auch hier gehandelt, so wie durchgehends im
Buche bey jeder daselbst ausgestellten venerischen
Krankheit die Heilung derselben gelehrt wird.
Freylich sezt der Verf. manche Kenntnisse vor¬
aus, die der heilende Arzt besitzen soll, wenn
er nach dessen Absichten bey der Kur recht und
gründlich zu verfahren im Stande seyn will: da¬
her sagt auch der Verf. an einem Orte selbst:
„Ein Ärzt, im eigentlichen Verstände,
wird für die Nebenumstände das Nöthiv e hinzu
zu setzen wissen." Unsere obige Erinnerung we¬
gen der Ueberschrift dieses Buches, nämlich
Unterricht fürN?un ärzte:c. und unsere
dabey geführte Klage über den größten Haufen
derselben, wird man also nicht vor überflüssig
halten.

Cc z XI
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RepertSrittm für die öffentliche tind

gerichtliche Arzne>wissenschaft. Her-

attsgegeben von Dr. Johann The¬

odor ppl, Königl.Preuß. Rarhund or-

dencl. Mitglieds des Obercollegii medici:c.

Erster Band. Berlin, 1789. bey Vie-

weg dem altem: auf 19 Bogen ohne die

Tabellen/ in gr. 8» ( 21 Gr.)

^)isher erschien eine Schrift zu gleicher Ab¬

sicht als gegenwartige, unter der Aufschrift:

Magazin für die gerichtliche Arzneykunde und

medicinische Poiizey: von welcher wir vier

Bände- erhalten, und deren letztere Herr

R ebenfalls herausgegeben hat. Dieses

Magazin hat nun zwar dem Titel nach aufgehö¬

ret; um aber ferner die zur gerichtlichen Arz¬

neykunde und medicinischen Polizei) aufbehal-

tungswürdigen Materialien ferner zu samm-

len, gemeinnüßiger zu machen, und auch für

die Nachkommen aufzubehalten, so entschloß

sich Hr. R. s). bey Veränderung des Verlegers

nur den Titel der Sammlung zu andern, und

wählte dazu den RepertSrium :c. Die Ein¬

richtung desselben soll größtentheils so bleiben,

als sie im neuen Magazin war; einige kleine

Abänderungen etwa ausgenommen. Den thä¬

tigsten Eifer und Fleiß des sehr verdienstvollen

Hrn. Rath für die Erweiterung der ge-

richtli-
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sichtlichen Arznsykunde wird auch hier m dieser
neu angefangene» Sammlung jeder leicht er¬
kennen, und solchen mit gebührendem Danke
rühmen müssen.

In gegenwärtigem ersten Bande sind die
gesammelten Aufsäße wieder unter gewisse Ab¬
schnitte oder Rubriken gebracht worden.

Der erste Abschnitt, von S. Z ^ :8a.
enthalt Abhandlungen, i) S. z. Ueber
die Beschaffenheit der iust in großen und volk¬
reichen Städten: eine Rede, vom Hrn. Nil
Dalberg, Königl. Schwed. Bergr. gehak¬
ten , und vom Hrn., A, Rölpii: aus dem
Schwedischen übersetzt. Schön und überzeu¬
gend erweiset Hr. D. wodurch die just vorzüg¬
lich in großen und volkreichen Städten verun¬
reiniget, für die Nefundheit der Einwohner
nachtheilig gemacht, lind auch wie dem abge¬
holfen werden könne. 2) S. 27. Ambr»
pareus von verstellten (soll wohl heißen
fälschlich vorgegebenen oder gestellten) Krankhei¬
ten. Ein Bruchstück aus dessen Werken vom
Hrn. Leibarzt Mezger übersetzt, zum Bewei¬
se, daß schon lange schandlicher und strafbarer
Betrug mit Krankheiten ist gespielt worden,
um die Mitmenschen zum Mitleiden zu bewe¬
gen, und von den dadurch erhaltenen Allmosen
in Faulheit leben zu können. Auch heut zu
Tage kommen noch solche Betrügereyen vor,
wie nur neulich noch Hr Hofmed. Dentin ein

Cc 4 «uf°
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auffallendes Beyspiel bekannt gemacht hat.

z) S. Z9- Galens kleine Schrift über die

Kunst, vorgegebene Krankheiten zu entdecken,

von Ebendeinselken übersezt. 4) S. 44.

Ueber die Lungenprobe von dem Hrn. Prof.

Meckel. Hier sucht derselbe so sicher und ge¬

wiß als nur nach Gründen möglich zu bestim¬

men, wie und wenn die Lungenprobe einen

sichern und zuverlässigen Beweis bey der Ent¬

scheidung der Frage? ob ein Kind nach der

Geburt gelebt habe oder nicht? abgeben könne.

Er setzt daher zweyerley Bedingungen, unter

denen diese Probe nur für mitstimmend für Le¬

ben oder Tod zu halten: Diese Bedingungen

selbst sind dabey umständlich erörtert. Wenn

der gerichtliche Arzt bey Anstellung der Lun¬

genprobe nach diesen Bedingungen genau sich

- richtet, so kann es nun nicht fehlen, daß er

eine zuverlässige Auskunft dem Richter wird

geben können. Hiermit hat also der Hr.

Vers, in der gerichtlichen Arzneykunde ei¬

nen sehr wichtigen Dienst geleistet. Einen

sehr belehl-enden Fall enthalt der beygefügte

Qbductions - Bericht nebst dem Gutachten dar¬

über, den Der zu seiner Ueberzeugung lesen

kann. 5) S. 58. Gutachten des Königs.

Preuß. Ober - Collegii Lanit-ilis, vom 28.

Decembr. 1787, worinne ausführlich und

mit Widerlegung der gemachten Einwürfe

dargethan wird: daß das privilegirte

Tollwurmschneiden der Hunde nicht
nur
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nur eine ünnüye, sondern nnch schäd¬
liche Operation sey» Unnütze ist diese
Operation, da so viele Beyspiele aus der Er¬
fahrung gelehrt haben, daß die Hunde, de¬
nen der sogenannte Tollwurm auch auf die
kunstmaßigste Art geschnitten worden war,
demohngeachtet theils wiewohl inehrentheils
zwar nur sogenannt still toll, theils aber
auch sogar wüthend toll geworden, daß sie
auch andere Thiere gebissen, die von diesem
Biß wieder wüthend und toll geworden wä¬
ren; schädlich kann sie aber auch daher des¬
wegen werden, weil, da man sich durch das
Schneiden des sogenannten Tollwurms gesi¬
chert zu seyn glaubte, die nöthigen Vorkeh¬
rungen bey sich ereignetem Falle nicht gehö¬
rig traf, woraus denn so großer Nachtheil
für andere Thiere und auch wohl für Men¬
schen entstand und erfolgte. Möchte doch
dieses Gutachten von aller Obrigkeit wohl
beherziget, und deswegen anderweitige Ver¬
fügung getroffen werden! 6) S. 77. Betrach¬
tungen über die Hundswuth: aus dem ^!-
insnzLk velerin-zire von Dr. Uden übersetzt.
Dieser Aufsatz hat, was besonders die Kenn¬
zeichen dieses schrecklichen Uebels, auch ver¬
schiedene Erfahrungen davon, betrist, viel lehr¬
reiches, und verdiente hier ohne Zweifel sei¬
nen Platz. 7) S. 124. Was ist von den
Wunden des kleinen Gehirns zu halten, be¬
sonders in Betracht ihrer Gefahr? von Dr.
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(K. 5N "Ueberhaupt einige Erin¬

nerungen über Kopfverletzungen. Alle Ver¬

letzungen am kleine': Gehirn wurden sonst für

absolut tödtlich gehalten; die neuern Ersah¬

rungen aber zeigen, daß bisweilen sehr an¬

sehnliche Wunden desselben, selbst mit Ver¬

lust der Substanz, glücklich geheilt worden

sind, u s. w. Die Gefahr läßt sich also

nicht blos nach der Größe der Verwundung

oder nach dem verwundeten Theil, sondern vor¬

züglich nach den Folgen und Nebenumstanden

derselben beurtheilen: dieses sucht der Verf.

deutlich zu erörtern. Das Resultat des Vers.

Untersuchung ist: daß die Gefahr der Wunden

des kleinen Gehirn allerdings zwar größer noch

ist, als die der Wunden des Gehirns, aber

nicht so tödtlich, als man sonst glaubte, weil

die Behandlung derselben von der des Gehirns

wenig oder gar nicht verschieden ist, und man

sich vor der Trepanation am Hinterhaupts,

oder selbst auf die Sinus nicht mehr so sehr

fürchtet, als son>?. Der Anwendung des Tre-

pans wird sehr das Wort geredet. 8) Seite

izz. Ueber die Kennzeichen der Schwanger¬

schaft. Hier bemühet sich der Verf. dieses

Aufsaßes, der sich blos, I. ?. Run¬

terschrieben, die Frage: Hat man sichere

Kennzeichen der Schwangerschaft in den ver¬

schiedenen Zeitpunkten derselben? bejahend

zu beantworten. 9) S. 144. Etwas über

den Rotz der Schaafe, dessen Unterschied von
dem
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dem Roße der Pferde, nebst einigen Vorschlagen

die Verbreitung desselben zu verhüten: von

G. M 10) S> 148. Chemische

Untersuchung des Bellberger Gesundbrunnens

bey Halle, von Hrn. Prof. Gren. Der in¬

nere Gehalt an innern Bestandtheilen dieses

Wassers ist nach den Regeln der Scheide¬

kunst genau erforscht worden, n) S. 162.

Versuche den verdorbenen Wein betreffend,

und die Methode, zu erkennen, wenn er mit

gutem vermischt ist: vom Herrn B. Ä.
Scopoli. Voraus gehen die angestellten
Versuche, daraus der Verf. nun folgert: daß

die Verderbung des Weins nicht von dem

Mangel der fixen Luft, noch von dem seines

geistigen Grundwefens herrühre, sondern daß

der Wein verderbe, wenn in ihm die harzige

Substanz fehle, und er zu sehr mit einer schlei-

michten und gummichten Materie überladen

sey, die von dem Geiste nicht aufgelöst wer¬

den könne, und sich also wegen ihrer Schwere

allmahlig auf den Boden des Gefäßes nieder¬

schlage. 12) S. 174. Schwedischer Medi-

cinal - Etat, oder namentliches Verzeichnis der

in öffentlichen Aemtern stehenden Medicinal-

Personen in Schweden. Die musterhafte Ein¬

richtung des Medicinal-Wesens in Schweden

bestehet nun schon bereits viele Jahre, ohne

daß sie in andern Ländern wäre nachgeahmt,

oder wohl gar verbessert eingeführt worden.

Der
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Der zweyte Abschnitt enthält, Aktenaus-

züge, Gutachren, vila reperta und del-gl. i)

Seite iZl. Geschichte einer vermeyntlichen

zweijährigen Schwangerschaft, deren Ungrund

jedoch nach genauer Untersuchung entdeckt ward.

Ein Abgang einer großen Menge Wasser und

etwas geronnen Blut aus der Gebärmutter

offenbarte am Ende, daß der aufgetriebene

Unterleib von einer Wassersucht der Gebär¬

mutter entstanden war. 2) S. 190. Eine

sonderbare von einer Jüdin gespielte, jedoch

nachher entdeckte, Betrügerey. Diese hatte

sich allerhand Stücken Knochen und Fleisch in

die Mutterscheide prakticieret, welche sie sich

hernach von der Hebamme und Geburtshelfer

unter Bezeugung vieler und heftiger Schmer¬

zen wieder herausnehmen ließ. Dieses betrü¬

gerische Spiel dauerte etliche Wochen, ehe der

Betrug entdeckt wurde, welches denen dabey

behilflichen Geburtshelfern gewiß zu keiner

Ehre gereichen kann: die guten Leute ließen

sich zu lange bey der Nase herumführen, z)

S. 2l8> Gutachten in punAo inkanticiclii

ex szerturbgtione melanclinlicz rationi«! et

Hiermit macht Hr. Rath py!

den Anfang einige vom Königl. Preuß. Ober-

dolleAic) insälcci abgegebene ReHzonla und

Gutachten über wichtige und streitige Vorfälle

in foro criminali zu liefern. Auf den Bey¬

fall der Leser kann er deswegen gegründet zu¬

versichtlich rechnen, und wir hoffen, daß er
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daher'auch damit fortfahren werde. Der Con-
«piente eines jeden dieser Gutachten ist auch je-

- derzeit mit Namen genennt worden;, und die
Namen eines Ellcr, Cothenius,
dolff) fNöhsen u. s. w. bürgen schon vor be¬
lehrende Güre und Wichtigkeit derselben. Das
eben angeführte Gutachten hat Hrn. Doctoc
LNöhsen zum Verf. 4) S. 2?z. Gutach¬
ten über eine mit robem Quecksilber versuchte
Vergiftung, von Ebendemselben. 5) S.
244. Responsum eine Vergiltung und Ebe-
frauenmord betreffend, von Dr. LudolffI
6) S. 248. Gutachten über eine vermuthete
Vergiftung, vonDr.Eller. 7)S.^^Gut¬
achten über die Tödtlichkeit verschiedener Kopf¬
verletzungen, von Ebendemselben. 8) S.
26z. Gutachten über die!öoriiu»keitvermiede¬
ner schweren Verwundungen, von Dr.
thenms.

Der dritte Abschnitt S. 27?. enthält end¬
lich: Kurze Nachrichten, und Anekdoten u. s. w.
Hier erwähnt der Hr. Ve> f. unter andern, ei¬
ne Schrift von einem gewissen Markus LN05
fes, aus Posen, die derselbe zur Erlangung der
Doktor - Würde unter dem Vorsitze des seel.
Detha>ding zu Büßow im Jahr 1766. ver¬
theidigte, unter der Aufschrift: Oilp. xlulcil.
niecj. iniMA. <1e cura infgntum recenz nüto-
rum szeneg Llbraens «liin u/ltina: worinne
empfohlen wird, daß m«n den Kindern gleich

nach
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nach der Geburt den Nabel wohl ausdrücken,
und die Haut mit klein zerflossenem Salze
wohl reiben und jsodann sauber abwaschen
solle: welches man als ein Vorbauungs-Mit-
tel wider die Pocken angesehen hat. Den ei¬
gentlichen Urheber dieser Meynung hatte man
bisher immer nicht recht namentlich angegeben:
nun aber ist er wohl nicht zu verfehlen. In
der eben angezogenen Schrift, wird zugleich
auch aus mehrern altem Schriften erwiesen,
daß das Reiben der neugebornen Kinder mit
Salz, nicht nur bey den Juden, sondern auch
bey andern Völkern im Gebrauch gewesen.
UebrigenS finden sich hier noch manche kurz
angeführte Ereignisse, die den leichtsinnigen
in der gerichtlichen Arzneykunde allerdings die
größte Behutsamkeit und Vorsicht zu beobach¬
ten lehren können.

Der Anhang zu diesem ersten Bande ent¬
hält verschiedene Tabellen: i) über die Getrau¬
ten, Gebornen und Gestorbenen, im Jahr 1788
in den sämtlichen Preußischen Landen; 2) über
diese, aber blos sowohl in den Städten als
in den Jnspectionen der Churmark Branden¬
burg, beyde einzeln verzeichnet; z) über die¬
se ebendaselbst der jüdischen Nation; und 4)
über die zu Berlin allein in diesem Jahre
Verstorbenen nach den verschiedenen Krank¬
heiten, so, wie solche in wöchentlichen Listen
aufgeführt worden. Dergleichen richtig gelie¬

ferte
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ferte listen können dem Staatsmanne sowohl,
als dem Arzte nützlich werden.

XII.
Almanach für Aerzte und ZTlichtarzte

auf das Jahr 1790. hermisgegebes?
von Dr. Chrif?ian Gottfried
Grttncr- Jena, bey Cuno's Erben,
1790. auf 288 Seit, in 8. ohne dem Calen-
der. (21 Gr.)

it Vergnügen bemerken wir aus der un¬
unterbrochenen jährlichen Erscheinung dieses
lehrreichen Almanachs, daß der Hr. Verf.
desselben nicht müde und überdnWg wird,
allgemein nützliche Wahrheiten dem Publikum
vorzutragen, und daß dieses auch fol.be immer
noch begierig aufnimmt: zu wünl! en istö da¬
her, daß der abgedeckte Nutzen damit vollkom¬
men bewerkstelliget werde.

In der vorgesetzten Medicinalrechnung
führt der Hr. Verf. die Jahre auf, in we chen
die Lustseuche bekannt worden und ausgebro¬
chen ist.

Die Monatstaqe sind, wie gewöhnlich,
mit Namen der Aerzte, und der verdientesten
Wundarzte in Deutschland bezeichnet. Nach
dem Calender stehen folgende Aussatze.

Im
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Im Prolog mancher wohlmeynender Seuf¬

zer aus der Fülle des Herzens des Verf., der
für die Aufklärung in der Arzneykunde fo thä¬
tig arbeitet; der aber um desto mehr wünschet,
daß der Arzneywisienschaft ihr alter Werth wie«
der hergestellt werden möchte, i) Uebersicht der
medicinischen Litteratur von Michaeli 1788 bis
Ostern 1789: in dieser Zeit find über die ge-
sammte Arneykunde 248 Schriften erschienen.
Hierüber sagt der Verfasser: die Erndte dieses
schriftstellerischen Jahres ist nicht ganz schlecht,
aber doch immer mittelmäßig ausgefallen, und
unter den gezogenen Früchten finden sich man¬
che reife, halbreife und unreife, viele von lieb,
lichem Geschmacke, nährend und stärkend, ei¬
nige herbe und widrig, und ungenießbar. 2)
Eine accurate Sterbe-Geburts-und Eheliste
von Wien von dem Jahre 1788. In allem
waren zur Welt gekommen iizo?, und ge¬
storben 12668; darunter allein 541 an
Schlagflüjsen, und 5396 Kinder unter einem
Jahre: beyder Anzahl ist auffallend. 4) Kran¬
ke Einbildung, von G. Fieliz: durch
zwey Beyspiele sucht Hr. F. zu beweisen, wie
viel der Ekel auf den Körper wirken könne.
5) Ebenders. über Steins Geburtsbett»
stuhl mit einigen Anmerkungen wiber seine
Tadler. Es scheint beynahe daß lokale Bewe¬
gungsursachen diesen Aufsatz erzeugt haben,
weswegen wir den Verf. bedauren. 6) Medi¬
cinische Preißfragen von verschiedenen Akade¬

mien
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nnen der Wissenschaften und gelehrten Gesell¬
schaften zur Beantwortung aufgegeben. 7)
Medicinalanstalten und Medicinalneuigkeiten.
Ueber viele wird sich der Patriot freuen. 8)
Kindermord kein Kindermord. Dieser Auf¬
satz, so paradox auch die Ueberschrift scheinen
möchte, verdient aufmerksam vom Richter und
dem gerichtlichen Arzte gelesen und beherziget
zu werden. Weitlauftig erörtert der Verfas¬
ser: daß Kindermord nicht immer Kindermord
sey, und daß viele Unglückliche mit der darauf
unbedingt gesetzten harten Strafe nicht immer
zu belegen seyn möchten. Viele überwiegende
Gründe wird man hier zur Vertheidigung so
mancher Unglücklichen angeführt finden: möch¬
te daher doch der Verf. auch den gewünschten
Eindruck machen! (Sollte nicht vielleicht schon
mancher das Urtheil, sterbe! obwohl mit
donnernder, doch Mit bebender Stimme, ge¬
sprochen, und mit zitternder Hand geschrieben
haben? —) Was der Verf. über die Lungen»
probe gesagt, mögen doch auch die gerichtlichen
Aerzte wohl überdenken, um daraus nicht so
voreilige und unbedingte Schlüsse ferner zu ma¬
chen, und nicht damit zu veranlassen, daß un¬
verdienter Weife eine an sich schon Unglückliche
auch noch den Schwerdtstreich fühlen müsse»
9) Unehrlichkeit und unehrliches Begräbnis.
Hierunter wird manches Vorurtheil manni-
glich bestritten. 10) Paradorien. Hier von
den medicinischen Paradoxen. Der Verf. ei-

M.L.UB.zsSt. Dd ftrt
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fert sehr dagegen, daß mit Erlernung der

Hülfs- oder vorbereitenden Wissenschaften die

der Hauptwissenschaft oft zu sehr zurückegesetz?

oder vernachlässiget werde. 11) Etwas aus

der alten Welt, auch ein Beytrag zur Lustseu-

che, wie man will. Wird dem Alterthums«

Forscher nicht unangenehm seyn. 12) Etwas

über Hnanie: zur endlichen Beruhigung der

Pädagogen. Manche Schilderung von den

Folgen dieser Ausschweifung mag wohl etwas

übertrieben seyn; aber der Augenschein lehret

doch viele schreckliche Folgen dieses jasters ken¬

nen , und durch Selbstgeständnis wird der Arzt

auf die Ursache derselben unbezweifelt zurücke

geführt. Uebrigens hier einige leichter zu be¬

folgende Rathschlage darwider. i z) Bleibet

zu Jericho, bis euch der Bart gewachsen ist.

Eine launigte Satyre auf die, sich brüstende,

Kraftgenies. 14) Ueber die frühe Beerdi¬

gung der Todten uud über die Ungewißheit dee

Kennzeichen des wahren und falschen Todes«

Ein sürtreflicher AufsH, worinne vorzüglich

die Kennzeichen des wahren und falschen To¬

des aus verschiedenen Krankheiten und Un¬

fällen sorgfältig unterschieden, entwickelt und

ausgemittelt worden. 15) Einige neueste Me-

dicinalvewrdnungen. Mit diesen, zum Theil,

mag wohl eben nicht viel Ersprießliches errei¬

chet werden. 16) Auch ein Vorschlag zur

Verbesserung des akademischen Unterrichts.

Aus Erfahrung wird hier viel Gutes und An-
wendba-
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wendbares vorgskragen. 17^ Dsutsi-Hes Me.
dicinaliveen ain Ende des achtzehnten Jahr¬
hunderts. In einer Sache, darüber nun so
viel gesagt und geschrieben worden, ist leider!
noch zu wenig zur heilsamen Ausführung ge-
khan worden: statt mehrerer guten Ordnung
tritt in manchen Ländern und Provinzen meh¬
rere nachtüeilige Verwirrung ein. Was mag
wohl schuld daran seyn? Hier wirds laut ge¬
nug getagt. 18) Ein Beytrag zur medicini-
schen Polizey, dergleichen es mehrere giebt.
Da heut zu Tage vor Geld so vieles feil ist, so
kann auch der größte Dummkopf ein Privile¬
gium zu morden erschleichen, wovon leider ! zu
viele Beyspiele aufzustellen wären.

Zuleßt wird, wie gewöhnlich, auch noch
von den Todesfällen, Beförderungen und er¬
haltenen Ehrenbezeugungen der Aerzte Nach«
richt gegeben.

Vor dem diesjährigen Almanach stehst das
Bildnis des Hrn. Prof. Vogel's zu Älrdorf.
Hoffentlich wird diese nützliche und belehrende
Schrift noch fortgesetzt werden.

T) d 2 xm.
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XIII.

Die Sterblichkeit in demAraliken/unb
Waisenhauft zu Vruchsal, und die
öffentliche Verpflegungs- )tnstalcen
der armen kranken und Nothleiden¬
den in dem Fürstentum,, Spexer. iLi?
ne praktische erläuterte tabellarische
Nachricht, dem Herrn Dr. Ernst
Gottfried Baldinger, über¬
schrieben von Dr. Franz Heinrich
Birnstiel, Hochfürstlich - Speyerischen
Hofrath, Stadtarzte zu Bruchsal:c. Bruch»
sal, mit Dornerischen Schriften, 1789. auf
xx u. 164 Seiten, in 8. (12 Gr.)

^er Herr Verf. wollte erstlich diesen Auf¬
satz in dem beliebten Baldingerischen neu¬
en Magazine für Aerzte abdrucken lassen; er
glaubte aber nachher, das Publikum würde
es ihm Dank wissen, wenn er demselben das
Vorzüglichste, was von den Hochsürstl. Bi¬
schöflich- Speyerischen Medicinalanstalten, und
derselben medicinisch - chirurgischen Besorgung
öffentlich bekannt zu werden verdienet, nicht in
abgebrochenen Artikeln, sondern im Zusammen¬
hange vorlege: welches er nun in vorliegen«
dem Sendschreiben an den Hrn. Geh. Rath
Baldinger geleistet hak. Erhaltener Bey.
fall wird ihn bewegen, das gethane Verspre¬
chen, dies sein Unternehmen fortzusetzen, und
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mit der jährlichen ausführlichen Lieferung der
wichtigsten und vorzüglich geherrschten Krank¬
heiten die jährlichen Sterbelisten zu verbin¬
den, ohnf-hlbar zu erfüllen.

Da das Meiste, was in gegenwärtiger
Schrift verhandelt ist, von den Beobachtun¬
gen , die der V. in dem barmherzigen Brüder-
Hospitale zu Bruchsal gemacht hat, abgezogen
worden ist; so ist im Vorberichte eine zwar
vollständige, jedoch gedrängte, Geschichte dieses
Ordens, und der damit verknüpften Verbind¬
lichkeiten, geliefert worden, welches vielen
Lesern, die davon noch keine Kenntnisse hat»
ten, angenehm seyn muß.

Die Sterblichkeit in diesem Hospitale ist
außerordentlich geringe, ja weit geringer als
sie von irgend einem andern Hospitale bekannt
ist. Ueberhaupt wurden in dasselbe vom yten
Der. 1776 bis zu Ende Decemb. des 1788.
Jahres Z958 Kranke aus der niedern Volks-
Klasse, mit einer großen Mannichfaltigkeit
von Krankheiten aufgenommen: hiervon star¬
ben i i 6, also, im Durchschnitte genommen,
etwas weniger als 1 von 34. Kranken. So
schmeichelhaft aber diese geringe Mortalität
für das, des Verfassers Aufsicht anvertraute,
Hospital auch schon wäre; so kann er solche,
in gewisser Rücksicht, doch nicht annehmen,
sondern er setzt daher ein anderes Verhältnis
der Toden zu den Kranken feste: denn, man-

Dd z che



415
che Kranke starben schon, als sie kaum in
das Hospital gebracht worden, und andere
wurden zur Erreichung eines besondern ZwekS
(zu welchem?) dahin gebracht, die konnten
also nicht auf Rechnung der Mortalität in
diesem Hoftitale kommen: demnach ziehet der
Verf. von den auf den SterbeMen verzeich¬
neten Toden 29. ab; es reducire sich also die
Anzahl der Todten auf 87 und jene der Auf¬
genommenen hingegen auch auf 3929; daher
das wahre Ve> hältnis der Toden zn den Kran¬
ken demnach noch etwas weniger als 1 zu 4?,
wäre. Diese außerordentlich geringe Morta¬
lität ist ge-viß sehr auffallend, und gereichet
den arztlichen Einsichten und Kenntnissen des
Verf. zur Ehre, und der innern guten Ein-
richtung des Hospitals selbst zur größten Em¬
pfehlung.

Ueber verschiedene Krankheiten hat dev
Verf. hin- und wieder in dieser Schrift lehr¬
reiche praktische Bemerk»,gen eingestreuet, da¬
von wir doch etliche ausheben wollen.

S. 7, giebt der Verf. eine Art und Weiss
an, wie man bey Personen, die wegen eines
Harnblasensteins verdachtig sind, die Gegen¬
wart eines losen Steins in der Harnblase un-
widersprechlich darthun könne, in dem Falle,
wenn die Kranken entweder die Untersuchung
mit dem Catheter schlechterdings verweigern,
oder wenn niemand gegenwärtig ist, der die

Unter«
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Untersuchung mit dem Catheter anzustellen
weiß; sie ist folgende: Der Kranke muß sich,
nachdem er zuvor den Harn abgelassen, auf
das dünnere Ende eines acht bis zehn Schuh
langen Stück Bauholz stellen, welches zu ei«
nem Drittheil in einem solchen Lager befesti¬
get lieget, wie es die Zimmerleute, um es mit
der großen Sage entzwey schneiden zu können,
zu legen und zu be sstigeu pflegen ; darauf fan¬
gen zwey Mann an das Bauholz zu zersägen,
wahrend dem, als die Züge mit der Sage in
«nem ftaten Fortgang geschehen, wird der mit'
dem Blasenstein behaftete Kranke, durch die
hierunter geschehene sanfte Erschütterungen, ein
sanftes zitterndes, auch wohl manchmal ein
schmerzliches Hin- und Her-Bewegen, in der
Harnblase verspüren, welches sich dem Mittel¬
fleische und der Wurzel der Harnröhre deutlich,
und unter gelinden Prellungen dergestalt mit¬
theilet, daß gegen die wirkliche Gegenwart ei¬
nes fremden Körpers in der Harnblase dem
Kranken selbst kein Zweifel mehr übrig bleiben
kann.

S. i o. und f. wird der Nachtheil der an¬
gestaunten Abbinhungsmethode des Oberarms
gründlich gezeiget, und der Verf. kann seine
Verwunderung nicht bergen, darüber, daß
man sich hat täuschen lassen.

Von einer doppelten Gebarmutter, Seite
21. wovon jeder Muttermund und Hals von

Dd 4 einer
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einer einfachen Mutterscheide umschlossen ward»
Diese nämliche Weibsperson war an dem lin¬
ken Auge von ihrer zarten Jugend an, nicht
nur blind gewesen, sondern dies Auge war auch
ausgetrocknet. Hier konnten die Zergliederer
nicht die mindeste Vermischung, vielweniger
Durchkreuzung, der beyden Sehenerven wahr,
nehmen, vielmehr unterschieden sich beyde von
ihrem Ursprünge an bis zu ihrer Einsenkung
in die Augen, deut/ich von einander, so daß
der rechte von seinem Ursprünge an bis zur
Einsenkung in das rechte Auge gut, der linke
hingegen fehlerhaft war.

Denen praktischen Aerzten wird diese
Schrift auch aus dem Grunde sehr nützlich und
belehrend seyn, da die aus des Verf. sorgfaltig
und genau gemachten Beobachtungen abgezo¬
gene Resultate über die Diagnose, Prognose
und eigene Kurmethoden der Krankheiten viel
Licht verbreitet.

Unter andern macht der Verf. Seite 44.
auch ein Pulver bekannt, welches bey Miß¬
wachs und bey verschiedenen Gelegenheiter,
als ein gutes Nahrungsmittel zu gebrauchen:
es bestehet aus acht Loth Reißmehl, sechs
Quentchen arabisches Gummi, zwey Quent¬
chen isländisches Moos, und zwey loch weißen
Zucker, alles dieses zu einem gröblichten Pul¬
ver gemacht, welches auf drey Mahlzeiten ver¬
zehrt einen gesunden, starken und arbeitenden
Maiin auf einen Tag gesund ernähren könne.
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In der wahren Hirnentzündung hat er nach

S> 56. ununterbrochen beobachtet, daß, w«im
die Kranken sonst keine Krankheit an sich hat¬
ten, und auf den Rücken ruhig liegen konnten,
sie sammrlich genasen, diese nämliche Bemer¬
kungen hat er auch unter der nämlichen Aus¬
nahme bey allen Kopfverletzungen gemacht-

Jede Lungenentzündung, sagt der Verf. S.
69. die mir einem tiefen, lang anhaltende»
und ermüdenden Schlafe anfangt, endigt sich
gemeiniglich und fast unverhinderlich mit dem
Tode.

Weiter können wir nicht folgen: das Aus¬
gezeichnete wird hoffentlich Leser aus die Schrift
selbst ziehen, das wir wünschen.

Von S. 126 bis zu Ende beschreibt der
Verf. die Einrichtung des Hospitals, dem er
als Arzt vorstehet, und das Personale, das da¬
bey angestellt ist.

Angehängt sind noch zwey tabellarische
Verzeichnisse über die verstorbenen Kranken in
dem barmherzigen Brüder-Hospital zu Bruch-
sal vom Jahre 1 776 bis 1788. Wir wieder¬
holen , was wir schon oben von der Fortsetzung
dieser Schrift, und weitern Mittheilung deo
Bemerkungen, die der Hr. Verf. machen wird,
erwähnt haben.

Dd 5 XW.
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XIV.

Dr. Johann Christ. Stark's,S. Weimar. Hofr, wirkl. Leibarztes, Prof.
undAusehers des klin. Instituts zu Jena:c»
Archiv für die Geburtshülfe, Frau¬

enzimmer - und neugebohrner Rin¬

der ? Krankheiten. Zweyten V. er-

fies St. m. auf 164 S- zweytes

St. mit einem Rupfer. auf 160. S.

in 8. Jena, bey Euno's Erben, 1789.
(Beyde Stücke zusammen i Rthlr.)

^ier fährt der um die Erweiterung und meh¬
rern Aufhellung der gesammren Arzneywissen-
fchaft sowohl, als auch besonders der Geburts¬
hülfe, so thatige Hr. Ho fr. Starke fort, sehr
nützliche Aufsäße von sich und andern, letztere
wenigstens mit untergelegten schahbaren An¬
merkungen von sich, zu sammlen, und dem
Publikum vorzulegen. Und da dieses Archiv
bereits noch seinem ersten Bande allgemein mit
Beyfall au/genommen worden, so ist es nun
keiner weite!» Empfehlung bedürftig. Es
wird hinlänglich seyn, wenn wir unsere Leser
blos mit dem Innhalke beyder Stück bekannt
machen.

Das erste Stück dieses Bandes enthalt:
1) Fortsetzung des Plans zur Verbesserung
des Accouchementwesens eines Staats von Dr.
Langguth. 2) Nachricht von einer höchst

selte-



4-Z

seltenen und schweren Zangen - und Hakenge¬

burt wegen eines ungewöhnlich großen Kindes

vom Hrn. Hofr. Hagen, z) Zeichenlehre

für Geburtshelfer. 4) Beobachtung über ver¬

schiedene Hindevnisse und Schwierigkeiten bey

Ausübung der Geburtshülfe, von Ficiiz. 5)

Vermischte Beobachtungen von Abenden?^

b) Einige Bemerkungen aus der theoretisch-

praktischen Geburtshülfe, von Dr. Melitsch»

7) Ueber das Hebammenwesen in der Nie-

derlaufiß, nebst einigen merkwürdigen Beob¬

achtungen, von Dr. Heinsius. 8) Verschie¬

dene Beobachtungen von Dr. Treuner. Hier¬

auf folgen nun noch: Recensionen einiger sehr

guten Sckviftsn und Auszüge aus denselben;

such Anzeigen von Beförderungen, guten An¬

stalten, und Todesfällen. Zuletzt noch eine

Verbesserung und Berichtigung einer Nach¬

richt, di? Hr. Dr. Iahn «m 4ten Stück des,

ersten Bandes des Archivs für die Geburts¬

hilfe mitgetheilt hatte.

Dem zweyten Stücke hat Herr Hoftath

Stark eine Ziifcknft an seine Herren College»

und guten Freunde inn - und ausserhalb der

Schweiz, die an seinem Archive etwas zu ta¬

deln haben, vorgesetzt. Leider siehet und er¬

fahrt man hier, daß hämische Tadelsucht Nie¬

manden verschont. Das leidenschaftliche Ur¬

theil in dem Journale für Geburtshelfer über die¬
ses Archiv wird sanft und ganz kaltblütig beant¬

wortet.
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wortek. „Böses mit Bösem zu vergelten,

sagt hier der Hr. Verf., daö könnte ich, aber

dazu ist mein Wille zu gut." Verdient hatte

es der Recens. im Journale, daß er mit glei¬

cher Münze wäre bezahlt worden. , — Der

Innhalt des zweyten Stücks ist nun folgender:

i) Bemerkungen und Beobachtungen über die

Natur und Heilung der Milchverseßungen, von

Dr. Nachtleben. 2) Geschichte einer Zwil¬

lings Geburt mit einer Mißgeburt verbunden

nebst einer Heilung einer hartnäckigen Versto¬

pfung durch kaltes Wasser von Dr. Äählei.'.

z) Widernatürliche Geburt durch die Wen¬

dung nebst Urinfluß durch die Scheide von Dr.

tNezler. 4) Vewachsung der «scheide nach

einer schweren Geburt von Ebendem^ 5)

Bemerkungen über den Geburtszustand in St.

Gallischen Landen, nebst aufrichtiger Darstel¬

lung des verschiedenen Erfolgs bey hundert Ge¬

burten näch Hagenscher Methode von Dr.

U?egelin. 6) Etwas von der Zange und

deren Anwendung von -Lbendemsl 7) Zer-

reissung der Gebärmutter von Dr. Heusinger.

Hierauf folgen auch noch: Recensionen und

Auszüge aus Schriften; Geschichte einer sehr

schweren Entbindung von Dr. Iahn; Aus¬

züge aus Briefen; neue Erfindungen; zahl¬
reiche Geburt; sonderbare Spiele der Natur;

Nachrichten von Beförderungen, Belohnun¬

gen, guten Anstalten, und Todesfallen; end¬

lich gemischte Nachrichtey Md Ankündigungen.
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In beyden Stücken ist, wie hieraus schon

erhellet, mancher wichtige Gegenstand aus der

Geburtshülfe abgehandelt worden, wodurch

dieses Archiv sich einen besondern Werth er¬

worben. Vorzüglich schätzbar und lehrreich

sind aber auch hier die vielen Anmerkungen,

die Hr. Hofrath Stark den Aufsähen unter¬

gelegt hat.

XV.

William Nisbet's, d.Arzneyw.Dr.'

und der königl. Gesellsch. der Wundärzte zu

Edinburgh Mitglied, theoretische und

praktische Abhandlung über die Lusts

seuche. Aus dem Sngi. übcrstyt und

m/t Vorrede, Anmerkungen und

Register versehen von Christian

Friedrich lNichaelis, Dr. der Arz-

neyw. und Arzt am Hospital zu St. Johan-

nis in Leipzig. Leipzig, bey Casp. Fritsch,

1789.aufxxxn und Z5zSeit. ohne Re<

gisier, in gr. 8. (i Rthlr.)

as achtziger Jahrzehent ist ganz vorzüglich

reichhaltig an Schriften gewesen, darinne die ve«

nerischen Krankheiten abgehandelt worden; wir

glauben aber nicht, daß diese mehrere erschie¬

nene Schriften von der mehrern Ausbreitung

der Krankheit abgehangen habe, denn sie war
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schon vorher allgemein genug ausgebreitet; son¬
dern wir halten dafür, daß vielmehr der Geist
des Widerspruchs, auch wohl eine nähere
Kenntnis und daraus folgende richtigere Kur¬
methode dieser Krankheiten, die so auffallende
Vervielfältigung dieser Schriften veranlaßt ha¬
be: und dann beherrscht auch die Nachahmungs¬
sucht fast alle Köpfe und Finger.

Gegenwärtige Schrift kann immer unter
die vorzüglichern Schriften über die venerischen
Krankheiten gezählet werden, daher diese Ue¬
bersetzung davon, wodurch sie auch in Deutsch¬
land bekannter und brauchbarer worden, ein
verdienstliches Unternehmen.

Der Plan dieses Buches hat vier Haupt-
Abtheilungen. In der ersten S. 26 —152
wird von der Wirkung des venerischen Giftes
üus eine schleimige Flache des menschlichen Kör¬
pers gehandelt: Hier also vom Tripper sowohl
der Manns- als Frauenspersonen; Und von
den Folgen des Trippers, nämlich, von ge¬
schwollenen Hoden; von Nachtripper; von der
Harnverhaltung; von einigen andern Folgen
des Trippers, die sich leicht von selbst verlie¬
ren; und von den Krankheiten, die aus zurück¬
getriebenem Tripper entstehen.

Die zweyte Hauptabtheilung , S. t 5 z bis
204: Von der Wirkung des venerischen Gif¬
tes aus solche Flächen des Körpers, die eine

ß'M.



42?

Eyterung verstatten. Zuvorderst wird hier ge¬

handelt vom Chcmker; dann von den Folgen

des Chankers, als, von den venerischen War«

zen, von Nachtrippergeschwüren, und von der

Verengerung der Vorhaut vor und hinter der

Eichel; und zuletzt von den Vorbauungsmit--

teln; woben erwiesen wird, daß man gar keine

allgemeine Vorbauungsmittel gegen die vene¬

rische Ansteckung annehmen, könne.

Die dritte Hauptabtheilung, S. 205 bis

229: Von der Wirkung des venerischen Gif¬

tes in die Drüsen, oder von den sogenannten
Bubonen.

Endlich die vierte Hauptabcheilung,, S.

szo bis zu Ende: Von der völligen oder im

ganzen Körper verbreiteten iustjeuche. Hier

hat am Ende der Verf. zur leichtern Uebersicht

eine Quecksilbermitteltabelle ausgestellt! dann

wird noch von den Folgen der Lustseuche, und

von der Lustseuche der Kinder gehandelt.

Der Vortrag des Vers, ist ordentlich und

beutlich, und die Übersetzung überhaupt sehe

wohl gerathen. Von der treffenden Genauig¬

keit im Übersetzen ist das deutsche Publikum

vom Hrn. Dr. Michaelis durch so viele ande¬

re abgelegte Proben hinlänglich schon überze^k
worden.

Die hin und wieder untergelegte Anmer¬

kungen vom Hrn. Uebirs. sind theils ergänzend,

theil«
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theils erklärend und berichtigend. Durch das
beygefügte Register ist der Gebrauch dieses Bu¬
ches zum Radschlagen auch sei^r erleichtert
worden.

XVI.

Grundriß derwundurznerkunst in de»«

«ltcrn ?eiren der Römer, oder ?l.

«tornei. (teisils, fiebenres nnd achs

tes Nuch von der Arznexkunsk. Lus

dem Lateinischen ins Deutsche ubers

jeyt, und mit Anmerkungen verses

hen von I. C. Jäger. Mit einer

Vorrede vom Herrn Hofrath und

Prof. Ärune r. Frankfurt am Muyn,

in der Jagerischen Buchhandlung, 1789.

aus 264 Seiten in 8. ohne die Vorrede«
(20 Gr.)

^^ie Bücher des Celsus über Arzney - und
Wundarzneykunde sind nicht allein wegen der
«leganten römischen Sprache, darinne sie ge¬
schrieben worden, schatzbar, sondern auch we¬
gen des darinne vorgetragenen noch immer lehr¬
reichen Unterrichts für jeden, sowohl Arzt als
Wundarzt, nützlich, so, daß sie vor vielen an¬
dern noch gelesen zu werden verdienen. Vis¬
her mangelte noch immer eine moderne Ue-
berseßung davon. Hr. Jäger hat sich also
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Mlt gegenwärtiger um den Celsits gewiß sehr
verdient gemacht, und seinen Kunstgenojsen,
die ihr Metier nicht blos Handwerksmäßig trei¬
ben wollen, einen wichtigen Dienst geleistet,
wofür er von Kennern warmen Dank und ge-
gründeten Beyfall einerndten wird.

Hr. Jäger, sagt Hr. Hofr. Grüner,
ist ein praktischer Chirurg, der weder Paris
noch jondon sah, keinen Unterricht in einer
chirurgischen Akademie genoß, und kein perga-
mentnes Creditiv seiner Wohlweisheit aufzu¬
weisen hatte. Ein guter deutscher Chirurg, der
sich im StiLen selbst bildete, und nun durch
sein Beyspiel zeigt, wie leicht sich eine gesunde
Theorie und sogar Sprachkenntnis mit der
Praxis vereinbaren laße. — Deutschland hat
noch einige ähnliche wackere Männer zu Wund¬
ärzten, die Kenner gewiß schätzen und ehren,
und vom Troß der gewöhnlichen Barbierern zu
unterscheiden wissen. Möchten doch diese Mu¬
ster mehrere Nachahmer bekommend

Diese Ueberseßung ist im Ganzen gewiß sehr
wohl gerathen. Herr Jäger hat dazu aus
den Celfischcn Büchern diejenigen ausgeho¬
ben, die er als praktischer Kenner nach Gehalt
und Werth am besten übertragen konnte, und
die für den Wundarzt nützlich seyn werden.
Der Ausdruck ist rein und passend, die Be¬
schreibung der Operationen kunstmaßig geferti-
get, die Uebereinstimmung der alten und neuen

M.L. HB. ?sSr. E e Chi-



Chirurgie richtig gefaßt, und der Text mit ei¬
nigen Noten versehen, die zur Befriedigung
seiner jeser immer hinlänglich seyn könne«, und
die dem Verf. immer zur Ehre gereichen.

In der Vorrede vertheidiget Herr Hofr.
Grüner die Uebersetzung der Schriften alrer
Aerzte, da solche noch viel, auch heut zu Tage,
brauchbares und nützliches enthalten, und in
Vergleichung mit viele«, Gchriften der Neuern
nichts verlieren würden: und dieses kvnne
man vorzüglich auch von den (tcistsiHcn Bü¬
chern über die Arzney- und Wundarzneykunde
behaupten: denn Celsus war nicht blos Dilet¬
tant, wie man gemeiniglich glaubt, sondern
wahrer Kenner und Theilnehmer, da einige
Stellen in seinen Schriften offenbar den sach»
kundigen Mann verrathen, und da die genaue
Beschreibung der Handanlegungen und so ge¬
nannten Operationen sich ohne praktische Selbft-
erfahrung nicht wohl denken laßt.

XVII.
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XVII.

William Culten, d. A. W. Dr. öf-

fentl. Lehrers der prakt. Arzneyk. zu Ediu-

bürg, ersten königl. engl. Arztes:c. An¬

fangsgründe der praktischen Arzneps

kunst. sweytc Ausgabe, nack dee

vierten englischen Ausgabe überseyt

und mit Anmerkungen und Zusagen

vermehrer. Leipzig, bey Casp. Fritsch,

1789. Erster Vand: auf 616 Seiten

Zweiter Vand: auf624Seiten. Drit¬

ter Vand: auf 620 Seiten. Diertec

Dand: auf 5 59 Seit, ohne Reg. in gr .8»

(Alle vier Bände 5 Rthlr.)

ie erste Ausgabe der lteberjeßung von die¬

sem wichtigen Werke zur praktischen Arzney»

künde ist bereits in dieser medic. Litteratur,

Band vor Band, weitlauftig angezeigt wor¬

den; daher wir nur itzo bey Anzeige dieser zwey¬

ten Ausgabe die Veränderungen und Vermeh¬

rungen bey derselben anzuführen vor nöthig

finden.

Voraus bemerken wir, daß in dieser zwey¬

ten deutschen Ausgabe des Verf. systematische

Nofologie nicht wieder, wie bey der ersten, mit

aufgeführt worden ist, aus dem guten Grunde,

da diese Nosologie nach verschiedentlich wieder¬

holten Austagen ohne dem in den Handen eines

jeden Arztes ist, oder doch sehr leicht seyn kann.

Ee s Alle
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Alle und jede Veränderungen, die in die¬
ser neuen Ausgabe vorkommen, einzeln anzu¬
zeigen, würde uns zu viel Raum wegnehmen.
Es wird schon genug seyn, wenn wir über¬
haupt erinnern, daß der so verdiente Verf.
seinen Vortrag in diesein Werke nicht allein
bey jeder erneuerten Auflage desselben jedes¬
mal mit Fleiß wieder überdacht, demselben
die nach Ueberzeugung möglichste Vollkom¬
menheit zu geben gesucht, und daß er dieses
bey der letzt erneuerten vorzüglich geleistet
habe. Manches ist daher in der neuen Aus¬
gabe verändert und verbessert worden, und
mancher Zusatz ist auch schon von dem Verf.
hier und da eingeschaltet worden. Die meh-
resten Anmerkungen und Zusätze, welche sich
hier bey dieser neuen deutschen Ausgabe fin¬
den, hat der Herr Uebersetzer aus der fran¬
zösischen Uebersetzung dieses Werkes vom
Herrn Nssquillon entlehnst, die letz¬
terer zum Theil aus den Vorlesungen des
Verfassers über diese Ansangsgründe her¬
genommen hatte. Um aber das Werk nicht
ohne Noth allzu weitlauftig zu machen, so
sind bey dieser deutschen Uebersetzung dieje¬
nigen Anmerkungen und Zusätze der fran¬
zösischen, die sich auf die besondern Theorien
und Hypothesen unsers Verfassers beziehen,
desgleichen andere, die unwichtig geschie¬
nen, theils ganz weggelassen, theils abge¬
kürzt worden. Die beträchtlichsten Zusätze
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find, um den Text nicht zu sehr zu trennen,
jedem Abschnitte am Ende, zu dein sie ge¬
hören, angehängt. Hin und wieder hat aber
auch der deutsche Uebersetzer noch Zusätze und
Anmerkungen beygefügt, welche zur Ergän¬
zung des Werkes nicht wenig beytragen wer¬
den. Denn, hierzu sind vorzüglich die wich¬
tigen Bemerkungen deutscher Aerzte, und die
daraus gezogene Resultate, die dem Vers,
unbekannt geblieben, und die ihn sonst viel¬
leicht zu andern Lehrsätzen bewogen haben wür¬
den. von dem deutschen Ueberseher sorgfäl¬
tig benutzt worden. Es ist zu bewundern,
daß dem Verf. wirklich noch so vieles ent¬
gangen , welches er wohl sich eigen hätte ma¬
chen können.

Wenn es der Raum gestattete, so könn¬
ten wir uns noch lange bey diesem Werke
aufhalten, wenn wir auch nur die so häufi¬
gen Zusätze etwas näher beleuchten wollten;
da wir aber gewiß hoffen können, daß sichs
jeder Arzt, der nicht ein Recepten-Jäger ist,
in seine Büchersammlung anschaffen, und
selbst studiren wird; so verlassen wir nun das¬
selbe, und berühren nur noch den Anhang,
der dem vierten Bande beygefügt ist, wor-
inneüber die Art und U?eise, die prak¬
tische Arznei'kunst zu erlernen gehandelt
wird. Nosquiüon hat diesen aus Cttllens
Vorlesungen übersetzten Unterricht seiner fran-

Ee z zöflschm
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zösischen Ueberseßung der (tuilen/chen An.
fangsgründe zuerst als einen Anhang beyge¬
fügt. Dieser Unterricht ist aber nur als ein
blosses Bruchstück anzusehen, worinne zwar
einzelne gute Gedanken und einige zu befol¬
gende lehren vorgetragen worden, wo aber
keine vollständige Anweisung anzutreffen ist.

Der Verf. sagt hier unter andern: Man
müsse hieroey die dogmatische Methode an»
nehmen. Die Arzneykunst könne man nicht
blos auf eine empirische Art erlernen, weil
die Thatsachen und Erfahrungen sehr man¬
gelhaft wären. Hier zieht der Verf. noch
einmal wider Lteuraud zu Felde, wider
den er ganz eingenommen, und den er ganz
herabwürdiget; (wohl zu leidenschaftlich, um
auf den Ruinen eines andern seine Trophä¬
en sicherer gründen zu können.) Diejenigen
Schriftsteller, welche die Arzneykunst so vor¬
zutragen gesucht haben, daß sie jedermann
leicht einsehen und erlernen kann, scheinen ihm
unter aller Kritik zu seyn. Man solle sich
hüten, sich ja nicht gegen eine Theorie, sie
sey welche sie wolle, zu sehr einnehmen zn
lassen, und sich allezeit blos auf allgemeine
Schlüsse einschränken: so sey er, der Verf.
bey dem allgemeinen Satze stehen geblieben,
daß er die bewegende Kräfte als von dem
Nervensystem abhängig angesehen, und dar--
Mch aste diejenigen Erscheinungen zu erklären

gesucht
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gefiicht habe, welche wir in den Krankheiten
wahrnehmen. Das Nervensystem enthalte ei¬
ne elastische Flüssigkeit, die von einer elasti¬
schen Natur sey, und alle-die Erscheinungen,
die man in der thierischen Oekonomie wahr¬
nehme, scheinen ihm von den Eigenschaften
dieser Flüssigkeit abzuhängen, welche ihm von
der Natur des Newtonischen Aethers zu seyn
scheinen.

Der Verf. nimmt drey Hauptsysteme der
Ärzneykunst an, das Vörknavische, das
Srahlische und das Hoffnanntsche. Ehe
man diese drey Systeme nicht kenne, könne
man in dem Studium der Arzneykunst we¬
nig Fortschritte machen. Jungen Aerzten
wird empfohlen, den Anfang mit dem Stu¬
dium der Borhaavischen Schriften zu machen,
und mit diesen das lesen der Hoffmannischen
zu verbinden. Gegen die besondere Theorie
der Stahlianer soll man auf seiner Huth seyn. —
Der Verf. rathet, daß junge Aerzte sich die¬
jenigen nosologischen Systeme erwählen, wel¬
che den allerweitesten Umfang haben, und
daß sie solche mit den Krankheiten verglei¬
chen, die sie selbst beobachten; zum Anfange
also das des de Sauvages.

Bey Angabe der Schriftsteller über
die Krankheiten hat sich der Verf. mit sei¬
nen litterarischen Kenntnissen eben nicht von
der besten Seite gezeiget.

Ee 4- Das



4Z6

Das dem vierten Bande beygefügte Re¬

gister über alle vier Bande ist sehr mangel¬

haft, und harte billig bey einem so reichhal¬

tigen Werke, wie es auch noch mehr in der

deutschen Ueberfeßung worden ist, vollständi¬

ger seyn sollen. Da nun der Verf. den fünf¬

ten Band diefer Anfangsgründe auch heraus¬

gegeben hat, welchen der Hr. Uebersetzer in

der deutschen Ueberseßung bald nachfolgen las¬

sen wird; so rathen wir, daß dann diesem

ein für dieses Werk mehr brauchbares und

vollständigeres Register angefügt werden mö¬

ge, wenn er damit Dank verdiene»: will.

XVIII.

ntr et /a?»

Fttam, /m/AN

M«/// ae

K^vSS, Meciicin. ?rokelI'.

?ubinAöns ^lAentorati, snmtibus^ivsn-

c?i I^oeniZ, »78?- 1 Alphab. und 6 Bo¬

gen in gr. 8. (1 Rthlr.)

egenwartiges Blich ist auch unter folgen¬

dem Titel ausgestellt worden:

aak
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/'i?/-/ ^c. in Beziehung auf den er¬
sten Theil und Supplement, welche der V.
l 786 und 1787. hat ausgehen lassen.

Nur der rechte Gebrauch dieses Buchet
kann es nützlich machen; aber wir befürchten,
daß es mehr gemisbrauch^t werden wird, wo¬
mit der an sich löbliche Endzweck des Verf.
verfehlt ist.

Mit vielem Fleiße und durch ausgebrei-
tete Belefenheit hat hier der Hr. Verf. die
Krankheiten und derselben Hauptzufalle in al¬
phabetischer Ordnung aufgeführt, und darun«
ter die dagegen, nach Erfahrung der glaub«
würdigsten Aerzte, erprobten Arzneymittel,
sowohl zu. innerlichen als äußerlichen An¬
wendung, in ausgesuchtesten Arzneyformelt»
angezeiget. Mehrentheils sind die Gewährs¬
männer, aber blos namentlich, dabey ange¬
geben. Mancher merkwürdiger Krankheits¬
fall ist ausführlich erzählt worden. Auch
sind öfters vor der Anweisung zur Anwen¬
dung des angeführten Mittels die Indikatio¬
nen bestimmt worden, unter welchen solches
anzuwenden sey, welches, von dem Verfasser
durchgängig genau beobachtet, wir gewünscht
hatten, damit nicht der immer mehr über¬
handnehmenden Empirie Thor und Thür wei¬
ter geöfnet werde, das wir nur allzusehr hier-
von befürchten.

E e 5 Da^
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Darinne geben wir dein Verf. recht, daß

viele praktische Aerzte theils nicht Zeit genug
zur weitlauftigen Lektüre übrig behalten, theils

aber auch die Mittel nicht in Händen haben
sich die nöthigsten Schriften dazu anschaffen zu
können, daß also der, welcher die wichtigsten
und richtigsten Bemerkungen über Krankheiten
und Hülfsmittel concentrirt zusammen sammle,
und in einer bald zu übersehenden Schrnt dar¬
lege, einen wesentlichen Dienst vielen prakti¬
schen Aerzten damit geleistet habe; welches auch
der Verf. hiermit unternommen und ausge¬
führt hat, das wir im mindesten nicht verken¬nen. Wir empfehlen daher dieses Buch zum
vernünftigen Gebrauche, unter welcher Bedin¬
gung nur wahrer Nutzen damit gestiftet werden
wird; warnen aber jeden, der es nur zum
Trost, um die erste die beste Arzneyformel dar¬
aus zu erhäschen, in die Hand nimmt, vor¬
her alles, die Lage seines Kranken, die Ent¬
setzung und bereits erfolgter Fortgang der
Krankheit, und die Wirkung des Mittels, das
angewendet werden soll, wohl zu überdenken,
und gegeneinander zu vergleichen. Auf diefs
Art benutzt wird dieses Denkbuch, dafür wir es
wehr anzusehen wünschen, auch ohne Zweifel
dem vom Verf. damit erzielten Endzwecke voll¬
kommen entsprechen.

Wir hoffen endlich, daß unsere eben ge--
Mflchte Erinnerung von dem Verf. dieser schätz¬

baren
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baren Schrift nicht unrecht werde verstanden,
und von denen, die solche benutzen wollen, nach
unserer wohlmeynenden Absicht werde angenom¬
men werden.

XIX.
Medicinische Skizzen von John Moos

r e, d. Ä. K. D. Aus dem Englischen«.
Leipzig, im ^chwickerrschen Verlage, 1789.
aus z 50 S- in gr, 8. (1 Rthlr.)

ier werden verschiedene Gegenstände sowohl
ans der theoretischen als praktischen Arzneykun¬
de abgehandelt. Der Verf. ist ein denkender
Arzt, der alle Meynungen sorgfältig prüfet,
ehe ex sich davon überzeuget.

Das Ganze ist in zwey Theile vertheilet.
Im erstem kommen größtentheils physiologische
Gegenstande vor, nämlich gewisse Verrichtun¬
gen, welche in der thierischen Oekonomie be¬
standig vor sich gehen, und welche schon an sich
der Aufmerksamkeit eines jeden werth sind, der,
wenn er auch nicht Arzt ist, sich, dem Körper
und seinen Verrichtungen nach, näher kennen
lernen will. In diesem Theile sind sieben Auf¬
sätze befindlich: i) Von der Ausübung der
Arzneykunst. Die Eigenschaften eines guten
Arztes schildert der Verf. hier sehr genau und
streng, und das Bild eines Charlatans sehr

treffend?
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treffend: ferner lehrt er, was zu einer richtigen

Beobachtung gehöre, und wie solche angestellt

werdi'n rmiste, daß man durch Vernunftschlüße

sicher Folgerungen daraus herleiten könne. 2)

Von der Verdauung. Das ganze Verdau-

ungZ!Geschäfte gehe also von statten: Die Spei¬

sen werden, nachdem sie vorher durch das Kau¬

en zertheilet und mit Speichel und just ver¬

misch t werden sind, hintergeschlungen; in

dem Magen kömmt der Magensaft hin¬

zu, besten auflösende Kraft, durch Beyhül¬

fe d«>r natürlichen Warme des Magens, zur

Beförderung der Verdauung vorzüglich dienet:

dieses Geschäfte wird dann durch den in der

Maa-endrüse abgesonderten Safte und die Galle

vollendet, indem die nährenden Theile der.

Speisen dadurch in den Milchsaft zur Ernäh¬

rung des Körpers verwandelt, dis gro^epn

Theile aber aus dem Körper ausgeleeret wer¬

den. z) Von dem Umlaufe des Blutes.

Vorzüglich eine jobrede auf Harvep, dabey

der Gang des Blutes bey seinem Umlaufe durch

den Körper gezeigt wird. 4) Von den Ab¬

sonderungen der besondern Safte aus dem

Blute. Hier ist noch vieles dunkel. 5) Von

der Einsaugung. Enthalt viele Erläuterun¬

gen über das System der Saugadern und die

Drüsen. 6"! Von dem Athemholen. Nicht

allei n vom Mechanismus, wodurch das Athem-

hole n geschiehet, sondern auch vom Nutzen des¬

selben. 7) Vom Nervensystem. Zuerst, wo-
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zu Gehirn und Nerven im Körper im gesunder»
Zustande dienen; dann sucht der Verf. einiges
über die Nervenkrankheiten mehr aufzuhell en.

Im zweyten Theile handelt der Verfasser:
i) Von den Fiebern überhaupt: 2) Von den
Entzündungöfiebern: z)Von den nachlassenden
oder gemischten Fiebern: 4) Von den N>?r-
venfiebern. Im Anhange noch besonders von
der Lungensucht. >.

Dieser zweyte Theil ist mehr für Aerzte,
der erste hingegen mehr für den Nichtarzt ge¬
schrieben. Man wird zwar hier nichts Eige¬
nes oder besonderes finden; aber was der Ver¬
fasser hier von den genannten Fiebern sag «et, ist
in einer guten Ordnung, deutlich und n,ich ei¬
ner geläuterten Pathologie vorgetragen w orden.

Ob es endlich so nöthig war, daß diese
Schrift ins Deutsche überseht wurde, wollen
wir nicht entscheiden: es wirds jeder, der sie
lesen wird, leicht selbst beurtheilen können.

?LX.
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XX

xiAiil.i^i>si ^roi^ii </e c«.

Vinäokuu^e, tvz?is XV^PpIeri»

1789. I Alphab. 12 Bogen in gr. 8.

(i Rthlr. 8 Gr.)

^^en ersten Band von diesen furtreflichen Com-
mentarien haben wir bereits im 1 B. z St.

der neuen medic. Litter. angezeigt, »n welchem

zwar der Abschnitt, von der Braune, ange¬

fangen, aber nicht vollendet worden- Hier

faßt nun der Verf. den dort abgerissenen Faden

wieder, und fahvt fort, die Stollischen

Aphorismen über die übrigen Arten der Brau¬

ne zu erklaren, nämlich die eyternde, dis

brandigte, die scirrhöse, die bösartige, die

spastische, die wäßrige oder schleimige u. s. w.

Sehr weitläuftig und umständlich werden

Hier die Lungenentzündung und der Seitenstich

abgehandelt: beydes sehr wichtige und oft vor¬

kommende Krankheiten, worüber der sees.

Stoll aus eigener Erfahrung viel Licht ver¬

breitete. Schätzbar werden nun gewiß jedem

Arzte die Erläuterungen seyn, die hier Herr

Ayercl über manche dunkle Stellen, so in

den Stollischen Aphorismen manchen aufge¬

gossen seyn mögen, darüber von dem seel-

StSll mündlich belehret, und aus eigenem

Nach-
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Nachdenken, auch nach den Gsahrungen ande¬
rer, die er ebenfalls benutzt hat, in der schön¬
sten Ordnung mittheilet. Wir empfehlen je¬
dem angehenden Arzte diefe, nachdem er sich
die FtOllislchen Aphorismen über diefe
Krankheiten im Gedachtnisse eigen gemacht hat,
mit besonderm Fleiße zu ftudiren. Wohl ihm
dann, wenn er an dem Bette eines solchen
Kranken, mit den richtigsten- Kenntnissen da¬
von ausgerüstet, als Arzt rathen und helfen
soll. Auch was hier von dem chronischen, sich
verbergenden, Seitenstich und Lungenentzün¬
dung, S. 186 gesagt worden, darf nichS
übersehen werden: manchem Arzte scheint die«
ser Zufall geringfügig, da er doch von so wich¬
tigen Folgen ist.

Von der Entzüngunq des Zwerchfells, des
Mitteifells, des Herzbeutels und Herzens wird,
das uns wundert, nur wenig gesagt. Di«
Entzündung des Zwerchfells heißt hier auch,
welches allgemein angenommen werden sollte,
nicht mehr xArapIuenitis, sondern chiipiirax.maütis.

Von der Entzündung der jeüer wieder de¬
sto umstand,icher, da es der Gegenstand vor
andern verdienet: wobey insbesondere von den
daraus entstandenen tebergeschwüren sehr lehr¬
reich gehandelt wird. ' Auch hier wird man
Noch auf die sich nicht deutlich offenbarende ie-
berentzündung ausmerksam gemach!, welche so

»st«
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oft? vom Kranken mcht geachtet, oder vom
Arzte verkannt wird.

Ferner kommen hier in diesem Bande noch
die Entzündungen der übrigen Eingeweide des
Unterleibes vor, nämlich die des Magens, der
Milz, der Magendrüse, des Netzes, des
Darmkanals, der Nieren, de^ Harnblase und
der Gebärmutter: bey einigen ist der Verf.
kurz, bey andern halt er sich langer auf, nach¬
dem es die daraus entstehende Nebenzufälle und
Folgen erforderten.

Hiermit wäre nun der Abschnitt von den
jocalen Entzündungen geendiget. Hr. Eyes
rel verspricht noch zwey Bände Commentarien
über die übrigen Fieberarten, die mit uns je¬
der sehnlichst erwarten wird. Dem letztern
Bande wünschen wir ein vollständiges Register
beyzufügen, das einem so reichhaltigen Werke
zur Erleichterung des Nachschlagend und Auf»
suchenö unentbehrlich ist.

XXl
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XXI.

lVilliam Nlack's, d. Arzneyw. Dr.
zu London, Entwurf einer Geschichte
der ?lrzneywissenschafc und lVund-
arzneykunff. Aus dem Eng!, über¬
seht, herausgegeben und mit einiget:
Ausäyen versehen von vr. 'Johann
Christian Friedrich Scherf,
Hochgrafl. Lippischem Homiedic. und Medici-
nalrath ?c. Lemgo, in der Meyerschen Buch¬
handlung, i?89« i Alph. 18 Bog. in gr. 8.

(iRthlr. 8 Gr.)

ehr lange mangelte immer eine vollständige
Geschichte der Arzneywissenschaft und Wund¬
arzneykunst: verschiedene hatten zwar Bruch¬
stücke dazu geliefert: einige die Geschichte woht
angefangen; aber keiner hatte solche bis auf sei¬
ne Zeit hinausgeführt. Hr. Hofr. Viumens
bach war der erste, der dies mühselige Ge¬
schäfte übernahm, und glücklich mit Beyfall
vollendete. Freylich ist dessen fürtresiicheS
Werk mehr blos Lehrbuch, um darnach über die
Geschichte der Arzneywissenschaft und Wund¬
arzneykunst auf Akademien Vorlesungen halten
zu können, und worinne besonders und vorzüg¬
lich die merkwürdigsten Schriftsteller ältern und
neuern Zeiten und ihre Schriften kennen ge¬
lehrt werden. Noch immer fehlte alfo ein Ge¬
schichtbuch der Arzneywissenschaft, daraus der

M.L. HB. zsSt. Ff lchr
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Leser von den Lehren und Lehrmeynungen der

Aerzte in den altern und neuern Zeiten Nach,

richt holen, und sich davon unterrichten könnte.

Hierzu hält Hr. Medicinalr. Schcrf diesen

ViacktsiHen Entwurf bey allen seinen noch

habenden Mängeln und Fehlern einstweilen vor

geschickt, bis wir einst eine noch richtigere und

vollständigere Geschichte der Arzneywissenschaft

würden bekommen haben, welche wohl auch

nur von deutschem Fleiße zu erwarten seyn

möchte.

In keiner Wissenschaft ist das Feld der Ge¬

schichte so öde lind unbearbeitet eine so lange Zeit

geblieben, als in der Arzneywissenschaft. Nur in
den neuern Zeiten hat man cs wieder angefangen
etwas mehr zu bearbeiten. Noch vor zwanzig

Iahren wurde auf vielen Akademien gar nicht

on die Geschichte der Arzneywissenschaft ge¬

dacht. Mancher Lehrer furchte sich seinen Zuhö¬
rern die Binde von den Augen zu nehmen, die
«cwa sein Ansehen denselben angelegt hatte: er

wünschte sich nicht denkende Kopse und Zweifler

in seinem Hörsaale zu haben, der sonst vielleicht

bald gar leer geworden seyn würde. Litteratur-

Kenntnisse wurden daher von vielen mehr unter¬

drückt, als gelehrt. Was iho hier gesagt worden,

ist gewiß nicht übertrieben. Recens. wunderte

sich, als er als ein Novicius im Medicin. Hör¬

saale die Veteraner die zur damaligen Zeit be¬

kanntesten und gangbarsten Schriften anstau.
nen
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nen sahe. Auf solche Weise konnte es nicht an¬
ders kommen, als, daß das Studium der
Geschichte von der Arzneywissenschaft von so
wenigen nur, die etwa anders geleitet worden,
oder aus eigenem Verlangen darnach angereizt
betrieben wurde, worinne sie aber, durch ande¬
re dringende Geschäfte gestört und behindert,
nichts Vollkommenes leisten konnten. Dank
sey ober einigen iehrcrn der neuern Zeit, unter
denen ein Baldmger, Grmler, Viumen-
bach und noch andere zu nennen, daß es in
der Geschichte der Arzneywissenschaft nun mehr
Licht worden ist.

Gegenwärtiger Entwurf kann immer noch
als ein sehr bequemes Hülfsmittel, sich die Ge¬
schichte der Arzney-und Wundarzneykunde be¬
kannt zu machen, angesehen werden, und Hr.
Viack sowohl als Hr. Scherf verdienen da¬
für warmen Dank. In diesem Entwürfe fängt
die Geschichte beyder von ihrem wahrscheinlich¬
sten Ursprünge an, und geht bis auf die neu¬
ern Zeiten. Die Geschichte der Neuesten Zei¬
ten ist nur kurz berührt worden, und hatte also
etwas ausführlicher vorgetragen werden sollen:
doch Hr. Scherf hat nichts weiter, als eine
Uebersetzung von dem BlackisiHen Entwürfe
Heben wollen. Indessen hat sich letzterer immer
genug und noch besonders um denselben verdient
gemacht, daß er in den Zusätzen zu diesem Ent¬
würfe die Titel der Schriften von den im Texte

Ff s genann-



448
genannten Schriftstellern beygefügt, woben zur
Ergänzung noch mancher inerkwürdige Schrift¬
steller, und was dieser geleistet, mit benge-
bracht worden. Daß ihm diese Arbeit schon
viele Mühe gemacht habe, wird ihm der gewiß
glauben, der dergleichen Arbeit kennt und'selbst
versucht hat.

XXIl.

Systematische Lehre von den eins«,,
chen und gebrauchUchsten zusammen-
gesczten Arzneymitteln. sum Ge¬
brauch seiner Vorlesungen entwor¬
fen von Conrad Mönch, Hessen-
Casselsch. Hosr., der Arzneygel. Dr. und
ordencl. öffentl. Lehrer der Botanik zu Mar¬
burg. Marburg, in der neuen akadem.
Buchhandlung, i?89- auf 411 Seit, m
gr. 8." (1 Rthlr. Gr.)

Än guten Lehrbüchern, über die Lehre der Arz¬
neymittel sehlt es zwar nicht, das auch der Hr.
Verf. des gegenwärtigen selbst eingesteher: wa ¬
rum er also nun die Zahl derselben. durch dieses
vermehret, darüber wollen wir ihn selbst reden
lassen. Mein Endzweck hiermit, sagt der Verf.
ist, hier nach denen Hauptwirkungen und be¬
sondern Eigenschaften die Mittel zu ordnen, und
bestimmt anzugeben, was eigentlich die Haupt-
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wirkling von jedem sey. Von der Wirkung
der Arzneyen denkte der Verfasser, wie jeder, der
rationaler Weise solche verwenden will, so,
daß jede nämlich ihre besondere Kraft habe,
die von den Bestandtheilen des Mittels abHan¬
ge, und daß diese Hauptwirkung immer der
Gesichtspunkt seyn müße, aus welchem das
Mittel in seiker Benutzung zuerst zu betrach¬
ten. Nun können wir unsere Leser versichern,
daß der Herr Verf. diese sich vorgeschriebene
Regel bey Abfassung dieses Lehrbuchs genau
und pünktlich befolget hat.

Die Abtheilung der Arzneymittel ist also
hier nach den anerkannten Wirkungen dersel¬
ben gemacht worden: in jeder Abtheilung sind
die Mittel nach den drey Reichen der Natur
abgesondert, und die Pflanzen nach dem Lin-
neeischen Serualsystem geordnet. Bey jedem
einfachen Mittel hat der Verf. die gebräuch¬
lichsten zusammengesetzten Arzneyen mit ange¬
führt, da sie auch mit in die Lehre von Arzney¬
mitteln gehören. Von allen ist in möglichster
Kürze das Wirkende und Eigene angezeigt:
vieles, was dem Verf. überflüssig, noch nicht
genug geprüft und unwirksam geschienen, ist
weggelassen worden.

Was nun die hier gewählte Eincheilung
der Arzneymittel betrift, darüber wollen wir
mit dem Hrn. Verf. nicht rechten. Wir wis¬
sen wohl, daß jede ihre Schwierigkeit hat, und

F f Z dage-
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dagegen Einwendungen gemacht werden kön,

nen. Die Eintheilung nach den Wirkungen

hat freylich vielen Einfluß auf die sogenannte

allgemeine Therapie, und würde also dem prak¬

tischen Arzte in einem Handbuche über die Arz-

neymittellehre sehr zu statten kommen; in ei¬

nem Lehrbuche über dieselbe aber wird dadurch

der Vortrag von den Wirkungen eines Mit¬

tels oft getrennt, und es werden Wiederholun¬

gen nöthig. In einen Handbuche über die Arz-

nenmittllehre mag auch; wie billig, die Aus-

marzung der unwirksamen Arzneyen statt fin¬

den, nöthig und nützlich seyn; aber in einem Lehr--

buche sollten solche doch wenigstens namentlich

zur Warnung mit angegeben werden, damit

sie der Lernende doch historisch kennen lerne, weil

solche zu ofte auch in an sich guten Schriften

noch immer mit angeführt werden: wo dies nicht,

so wird der Anfanger stutzig und mißtrauisch

gegen seyn Lehrbuch.

Bey jedem Arzneynnttek hat der Verf.,

welches wir sehr loben, die Gabe desselben, oft

mit den nöthigen Warnungen, bestimmt an¬

gegeben. Uebi igenS sind auch im ganzen Bu¬

che die nützlichsten pharmacevischen Regeln und

Cautelen mit angeführt worden.

Hin und wieder wird man auch hier ver¬

schiedenes dem Verf. Eigenes antreffen: z. B.

nur dieses, das uns so eben in die Augen fallt

wo der Verf. von den antiseptischen Mitteln

han-



^ 4sl
handelt. S. 221. sagt er/ eben solche Wir¬
kung leistet eine nicht ausgeglühete Kehle. Ich
habe nur Gelegenheit gehabt, sie bey drey
Personen zu benutzen. Vne, die
liiüoto -putt'iclam hatte, wurde ohne Vitriolsau-
re durch bloße ev^cuanti» und Gebrauch der
Kohle zur Gabe eines halben Quentchens tag¬
lich sechsmal in kurzer Zeit gesund. Auf die
Kohls bemerkte ich besonders, das der volle und
gespannte Puls in kurzer Zeit gut wurde. Aeus-
serlich bey alten Geschwüren benimmt sie dem
Enter den Übeln Geruch, und das in kuzer Zeit,
so trocken aufgestreuet. Mehrere Versuche müs¬
sen entscheiden. Es ist nach ^.owiz bekannt,
wie stark Kohle auf Brennbares wirket, das
bey stinkendem Eyter allemal ist.

Wir würden noch mehreres daraus anfüh¬
ren können, wenn wir nicht einen kleinen Raum
zur, Anzeige etlicher Schriften noch sparen woll¬
ten. Den vorzüglichen Werth dieses Lehr¬
buchs wird Niemand verkennen, und jeder, der
es benutzt, wird dem Verf. im Ganzen gerech¬
ten Beyfall geben.

F f q XXIII.
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XXllk.

O-Rpans 5/bhandlungen über die an¬
steckenden Fieber, in welchen theils
die Natur dieser Krankheiten unter-
jucht, und theils die Unschädlichkeit
des Gebrauchs in den Kirchen und
innerhalb der ^radre zu begraben,
da, gethan u?ird Aus dein Franzö¬
sischen übersetzt von C. F. ^.eune.
Leipzig, bey C. F. Schneidern, 1790. auf
iz6S. in8. (6 Gr.)

uerst wird von den ansteckenden Fiebern ge¬
handelt, wobey verschiedene Gifte, welche an¬
steckende Fieber erregen, untersucht werden,
z. B. daö Sumpfgift, das Menschengift, und
hiervon wieder das Pestgist, das Pockengift,
das Gift der brandigen Braune und Ruhrgift:
darauf dann gezeigt wird, wie man sich davor
schuhen und verwahren könne. Vom letzter»
verspricht der Verf. in einer andern Schrift
weitlaustiger zu handeln.

Zweytens sacht in dieser Schrift der Verf.
zu beweisen, daß aus dem Gebrauche, die
Todten in den Kirchen und innerhalb der Städ¬
te zu begraben, keine Gefahr entspringen könne.
Was ist wohl nicht in der Welt, das geglaubt,
dann bezweifelt, und dann wieder geglaubt
worden wäre: so ists vom Anbeginn gewesen,
so geht es auch noch. Hier soll des Dr. Mas

vee
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vet Schrift, worinne das Nachtheile dieses

Gebrauches erwiesen worden, widerlegt werden.

Einen Streit zu Detailliren erfordert

Raum, der uns aber gebricht: und wir ver¬

weisen lieber unsere Leser auf die Schrift selbst,

um uns auch ganz unpartheyifch dabey zu ver¬

halten. Die Uebersetzung von dieser eben an¬

gezeigten Schrift ist recht wohl gerathen, so

viel wir ohne Vergleichung mit der Urschrift

davon urtheilen können, da wir im Lesen dersel¬

ben auf keine dunkle Stelle gestoßen sind: sie

ist vielmehr leicht und fiiessend.

XXIV.

Chain bon de Montaux, Dr. d. A.

der medic. Fakultät zu Paris .'c, medicis

»n/ch,praktische Abhandlung von de»?

Rrankkieiten der Hrnuen; aus dem

Französischen übersetzt von vr. <L. 4».

Spor, Land - und Stadtphysikus zu See-

sen. Erster Vand. Ersurth, bey Georg

Adam Keyser, 1789. auf 4Z2 Seiten ohne

Vorr. in 8. ( 1 8 G.)

^)n der Vorrede beschwert sich Hr. Sp. mit

Recht über eine unbillige Critik über die von

ihm gelieferte Uebersetzung der Schrift des näm¬

lichen Verf. von den Krankheiten der ledigen

Weibspersonen, womit er doch bey den meisten

Ff 5 ver-
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verdienten Beyfall erhalten; und er hat wohl
gethan, dsß er sich in seinem Unternehmen, das
ganze Werk des Verf. von den Frauenzimmer-
krankheiten zu übersehen, nicht hat abschrecken
lassen: denn ob wir gleich demselben den Hoheit
Werth, in welchem es der Hr. Uebers. halt,
nicht'zusprechen können; so verdiente es doch
vor einigen andern, deren einziger Werth fran¬
zösischer Wind ist, in Deutschland durch eine
Ueberseßung bekannter zu werden, als es vor-
hero war. Die Uebersetzung selbst hat an sich
das Verdienst, daß sie wohl gerathen ist, da¬
für Hrn. Sp, auch billiq Beyfall und Dank
gebühret. In diesem ersten Bande werden
vorzüglich die Krankheiten abgehandelt, welche
die Wöchnerinnen und die Saugenden befallen;
voraus aber wird der Zustand überhaupt, und
vorzüglich der Gebarmutter, wahrend der
Schwangerschaft untersucht, von dem selbst
manche Krankheit in der Folge abhangt.

Das Schaßbarste in diesem Buche, ausser
der übrigen Gme desselben, ist, daß der Verf.
die hier abgehandelten Krankheiten genau zu
erkennen gelehrt hac.

Am weitläuftigsten handelt der Verf. un¬
ter andern: von der Absonderung der Milch,
und dem solche begleitenden Milchfieber mit sei¬
nen Zufallen; von der Unterdrückung der Ge¬
burtsreinigung ; von der Entzündung der Ge¬

bärmutter, vom schleimichten Milchfieber; von
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dem Flußsteber aus Unreinigkeiten in den ersten

Wegen; vom Faulfieber; vom Frieselfieber

u. f. w.

Der zweyte Band, der von den Krankhei¬

ten der Schwängern handelt, wird nach dein

Versprechen des Hrn. Uebers. nun wohl eben

auch erschienen seyn.

XXV.

Johann Ernst Gredings, Licentk-,
atS und ehemaligen Arztes im Armenhause

zu Waldheim, sämmtliche medicinische

Schriften, herausgegeben von Carl

Wilhelm Greding, der W. W

und Arzneygel. Dr. ErsterThei!. Greiz,

bey Cari Heinrich Henning, 1790. auf

xxxli und z 50Seit, in gr. 8« (1 Rthlr.)

ie Schriften eines Gredings waren vor¬

züglich werth, daß sie sämmtlich in einer eige¬

nen Sammlung beysammen aufbehalten wür¬

den, welches hiermit der Herausgeber zu be¬

werkstelligen bedacht ist. Vor etwa neun Jah¬

ren ließ der nämliche Herr Herausg. nach dem

Tode des Verf. einige im Manuscript hinter¬

lassene Schriften bereits abdrucken, welche

Samml. auch in dieftr medic. iitter. angezeigt

worden ist. Diese nun, was von dem seek.

Grehing in die ^udwigischen medicinisch-

prakti»
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praktischen Adversarien war aufgenommen wor¬
den , und was von ihm in Handschrift noch zu¬
rücke ist, sollen in dieser Sammlung dem Pu¬
blikum mitgetheilet werden.

Die dieser Sammlung vorgesetzte kurze Be¬
schreibung d?S verdienst - und ruhmvollen Lebens
des seel. Gredmgs wird gewiß jedem Leser
angenehm seyn, woraus man erfahrt, mit wel¬
chen widrigen Schicksalen der nun Verewigte
in feiner Jugend zu kämpfen gehabt hat.

In gegenwärtigem ersten Bande dieser
Sammlung sind folgende Aufsäße enthalten:
i) Beobachtungen über die Kraft und Wir¬
kung des Extrakts aus dem Bilsenkrauts, be¬
sonders in melancholischen und fallsüchtigen
Krankheiten. 2) Beobachtungen über die
Kraft und Wirkung des Extrakts aus dem
Stechapfel bey der Heilung melancholischer und
fallsüchtiger Krankheiren. z) Beobacht, über
die Kraft und Wirkungen des Kupferschwesels
bey der Heilung der oft wiederkommenden Fall¬
sucht. 4) Beobacht, über die Kraft und Wir¬
kung der Tollkirsche bey der Heilung der oft wie¬
derkommenden Fallsucht. 5) Beobacht, über
die? nämliche Mittel bey der Heilung der Gelb¬
sucht. 6) Beobacht, über die weiße Nießwur-
zel bey der Heilung melancholisch - rasender und
fallsüchtiger Krankheiten. 7) Beobacht, über
die Kraft und Wirkung der Eisenhütleinpflanze.
K) Einige Bemerkungen über den Schierling
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bey Heilung der Krebsgeschwüre an Brüsten.

9) Einige Bemerkungen über das nämliche

Mittel bey Augenkrankheiten. io) Anmer¬

kungen über die Entstehung und den Sitz des

häutigen Wasserbruchs und die Vereinigung

desselben mit andern Krankheiten, n) Me¬

dicinische Aphorismen über Melancholie und

vers i iedene mit ihr mehr oder weniger ver¬

wandte Krankheiten.

Sobald der zweyte Band erschienen seyn

wird, wollen wir auch den Innhalt desselben

angeben.

XXVI.

O. <thrlsti6tt Gottlieb Gell?,

Mitglieds der königl. Akademie der Wissens,

zu Berlinzc. --////,>». oder H^nds

buch der mcdicinlschcn Pralls Fünf¬

te verbesserte Allfluge. Berlin, bey

Himburg, 1789. auf xvi und 712 Seiten,

ingr.8. (iRthlr. 14Er.)

ieses sehr schatzbare und allgemein beliebt

gewordene Handbuch hat bey dieser neuen Aus¬

lage wieder viele Vermehrungen erhalten, dies

lehret schon der Augenschein, da diese wieder

mehrere Seitenzahlen hat, woben es ohnedem

noch compresser gedruckt ist. Hin und wieder

hac auch der Hr. Verf. wichtige Verbesserungen

ge-
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gemacht: denn jede Berichtigung, wäre sie auch
nur verneinend, wie er selbst sagt, ist Gewinn
für die Praxis.

Wir freuen uns, daß dieses Handbuch, wo-
rinne die geläuterteste Pathologie, mit einer
gleichen Therapie verbunden, vorgetragen wor¬
den, so häufig gelesen und benutzt wird, wo¬
durch dann jene nachtheilige und mehr irre füh¬
rende Schriften, die als die besten Tröster von
so vielen Aerzten und Wundärzten im Werthe
gehalten wurden, nach und nach werden ganz
verdrängt werden.

XXVII.
Abhandlungen und Beobachtungen aus

der praktischen und gerichtlichen Arz-
neyrvissenschaft, herausgeben von Dr.
Johann Erd mann Äeef, Stadt¬
rind AmtSphysikus zu CoSwig. Zweytes
Bandchen. Berlin, bey Hesse und Comp«
!?89. auf 151 Seit, in 8. (yGr.)

err Dr. Reck hat sich schon durch das erste
Bändchen als einen genauen und forschenden
Beobachter bekannt gemacht, so, daß man ge¬
genwärtiges mit einem günstigen Vorurtheile
schon zur Hand nehmen kann, und wir können
versichern, daß man sich nicht getäuscht finden
wird. Hier sind itzo enthalten: i) Praktische

Anmer-
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Anmerkungen über die Anzeigen und Gegenan»
zeige» der Brechmittel. 2) Beschreibung ei¬
ner Herbstepidcmie im Jahre 1788. z) Eine
angebliche aber falsch befundene Vergiftung.
4) Plötzlicher Tod nach einer Schlägeren ohnetödtliche Verletzungen. 5) Einige Bemerkun«
gen für Tripperärzte und Tripperkranke. 6) Be¬
obachtungen aus dem siebenze^,enden Jahrhun¬
derts. Letztere sind aus des Veit Riedli«!
Jahrgängen abgekürzt übe, setzt, zum Bewei¬
se, daß auch das Alte noch brauchbar, und daß
die Alten bereits manches gesehen, was einige
Neuern, die Nichts lesen, als etwas Neues
und Unerhörtes anstaunen.

xxvm.
Vermischte wichtige Rrankenfülle neksk

Am art und t^rfol g; von Dr. Johann
Andreas Garn, Amts-und Stadt-
phnsikus zu Dahme und Schlieben. Wit-
tenberg undZerkst, bey Zimmermann, 1789-
auf 140Seit, in 8. (6Gr.)

^^er Wille des Verf. ist bey Abfassung der Ge¬
schichte von den in dieser Schrift ausgestellten
Krankensalle, und bey Mittheilung derselben
ohne Zweifel gut gewesen; einige Falls sind auch
gewiß merkwürdig, und alle mit Wahrheitslie¬
be, mit keiner Beschönigung oder Zurückhal¬

tung,
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tung, aufrichtig erzählt, da auch sogar der un-

glükliche Ausgang von manchen nicht ist ver¬

schwiegen worden, in welcher Rücksicht diese

Schrift empfohlen werden kann. Und da der

Verf. selbst so bescheiden von sich und seiner Ar¬

beit denkt; so wird man gerne etwas übersehen,

dabey eilre strenge Kritik manches erinnern wür¬

de. Mehrentheils sind es chronische Krankhei¬

ten , wovon die Falle hier verzeichnet sind, z. B.

Avsschlagskrankheiten, Wassersucht, Lähmung,

Melancholie, Scropheln u. s. w. Zuletzt ver¬

sichert der Verf. die Ulmenrinde, äußerlich ver¬

wendet , in der Krätze, bey Brandschäden, beym

Wundliegen, Aufspringen der Haut und bey

den Schwämmchen, mit Nuhen gebraucht zu

haben.

XXIX.

Untersuchungen über die r»erlarvten,

ausgearteten oder verwickelten venes

rifch-chronischen Krankheiten. Aus

dem Französischen des Herrn Car-

rere: mit Anmerkungen des Ueber-

feyers. Frkft. und Leipzig, bey Fleischer,

1789. aufi^Seit. in 8. (?Gr.)

^anz neuerlichst haben einige die verlarvten

venerischen Krankheiten ernstlich bestritten; von

«ndern sind sie aber demohngeachtet mit Grün¬

den,

v
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den behauptet und mit Beyspielen erwieftn wor¬
den, unter denen unser Verf. einer der vorzüg¬
lichsten ist.

Unter den venerisch-chronischen Krankhei¬
ten verstehet der Verf. nur diejenigen, die die
Masse des Bluts verunreinigen, oder den Or¬
ganismus der festen Theile angreisen, ohne ir¬
gend ein deutliches Zeichen ihrer Gegenwart zu
geben, sie mögen nun lange unthatig bleiben,
um sich nachher mit desto größerer Kraft zu ent¬
wickeln, oder, von ihrer ursprünglichen Narur
abgeartet, sich hinterlistig unter der Gestalt
mehrerer Krankheiten, die gar keinen Zusam¬
menhang mit ihnen haben, verbergen; oder sie
mögen, rttit andern besondern Fehlern verwi^
ckelt, ihren Charakter annehmen, und in die- '
ser Verbindung sich mit mehr Thätigkeit ent¬
wickeln, oder jener Kraft vermehren; oder man
mag sie ererbt, oder durch Ansteckung erhalten
haben. Alfo alle chronische Krankheiten, die
ein unthatiges, verborgenes, verlarvtes, aus¬
geartetes oder verwickeltes venerisches Gift zum
Grunde haben, sind hier unter venerisch - chro¬
nischen Krankheiten begriffen, deren Daseyn er¬
wiesen, deren Charakter, Gang und Ursachen
beschrieben, deren Sitz, Wirkungen und Zei¬
chen entwickelt, und deren Kurmethode hier an¬
gegeben worden. Den Quecksichermitteln ist
der Verf. nicht günstig: (freylich zu unbedingt:
denn nur unbesonnener Gebrauch der Arzneymit«
sel, und sollte es auch ein sanft wirkendes Mit

M.L. Il B.zö St. G g ttl
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kel seyn, macht solches nachtheilig.) Die an¬
gehängten praktischen Beobachtungen sind lehr¬
reich.

XXX.

praktische Abhandlung über die Ner¬
venkrankheiten, von Neale, Wund¬
ärzte beym fünften königl. Infanterie-Regi¬
menter. Aus dem Ettglij'chen übersetzt.
Berlin, bey Petit und Schöne, 1790. auf
xvi und 7 2 Seit, in 8. (6 Gr.)

^)er Verfasser beschäftiget sich in dieser Schrift

Vorzüglich mit derjenigen Art der chronischenNervenkrankheiten, welche blos von einer gar

zu großen Empfindlichkeit des Nervensystemeentstehet.
Vom Werthe derselben sagt de^ Herr Ue-

berseßer selbst: Diese Abhandlung wird für den
praktischen Arzt wenig neues und unbekanntes,
was er aus andern Quellen nicht schon besser
sollte geschöpft haben, enthalten; und ich geste¬
he es aufrichtig, daß sie in dieser Rücksicht kaum
einer Uebersetzung verdiente. Desto wichtiger
ist sie aber für den Philosophen, der es zu fei¬
nem Geschäfte macht, die verschiedenen Erschei¬
nungen der Seele unter Regeln zu bringen. —
Zum Nuß und Frommen den Herren Philoso¬
phen, fahrt er fort, die nach dem Verf. zu rö-
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den, hier jene eingeschränkte Köpfe zu seyn schei¬
nen, welche alle, durch körperliche Uebel ver¬
ursachte Unordnungen der Seele, für bloss
Whims und Spiele einer müßigen Einbildungss
kraft zu erklären so geneigt sind, hab ich also
dieses Büchelchen übersetzt.

XXXI.

I^v?, ^VIe6. Or. urk,8 et tatr^iiie 8c>.
linA^nl^s meclic. orch'n. DuiübniAi »cl Rbe-
nuin, bey Gebrüder Helwig, 1789. auf
204 Seit, m 8. (8Gr.)

ie hier vorgesetzten Tabellen zur leichtern Ue5
bersicht der pharinacevtischen Zusammenseßuns
gen sind eben dieieniaen, welche ehemals Herr
Geheime Rath Naldinger in seinem medirls
nischen Journale, fünftes Stück Seite 74. und
ff. mitgetheilet hat, ins Lateinische überseht,
wie auch der Verf. selbst aufrichtig angezeigt
hat. Dem Ausländer, der noch kein Deutsch
lernen will, hat er damit gewiß einen nützlichen
Dienst erwiesen, da diese Tabellen präcis das
Wisienswürdigste enthalten und lehren.

Gg 2 Die
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Diß Zusammensetzungen und Zubereitungen

der Arzneymittel sind nach alphabetischer Ord¬

nung aufgestellt. Auch hier hat der Verf. fast

durchgangig die beste Wahl getroffen; die neu¬

ern Entdeckungen, und die erprobten neuern

Vortheile in der Pha?macie zu benutzen gesucht.

Wir können daher dieses kleine Buch allen Aerz¬

ten und Apothekern gewissenhaft empfehlen, da

sie solches mit größtem Nutzen gebrauchen kön¬

nen, und nur wenige Groschen dafür auszuge¬

ben nöthig haben.

XXXII.

Chirurgische Arzneimittellehre. Vex

ersten Rlafte erste Abtheilung: von

den Nlutausleerenden Mitteln. Al.

tenburg in der Richterschen Buchhandlung,

1789. auf 109 Seit, in 8. (AGr.)

-^er Verfasser dieser in der Folge gewiß im¬

mer wichtiger werdenden Schrift ist Herr Dr.

Christoph Gebrecht Römer zu Leipzig.

Schon der itzo geliefert Abschnitt, von den

blutausleerenden Mitteln, verdient mit Beyfall

aufgenommen zu werden. Wie nachtheilig oft

mit Blutausleerungen verfahren wird, lehrt,

Leider! oft genug die traurige Erfahrung. Dem

Misbrauche damit hat nun der Verf. Grenzen

zu setzen gesucht. Anzeigen und Gegenanzeigen
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für oder wider Anwendung dieser chirurgischen

Hülfe sind hier genau und bestimmt angegeben

worden. Aerzte und Wundarzte werden daher

diese Schrift mit Nutzen und zur Belehrung

lesen können.

Hier wird also von der Oefnung einer zuS

rückführenden Blutader, von der Schlagaders

ösnung, vom Schröpfen und von der Anwens

dung der Blutigel, wenn und wie solche vors

zunehmen, mit gehöriger Ausführlichkeit ger¬

handelt.

Es ist zu wünschen, daß die Fortsetzung die¬

ser Schrift nicht zu lange unterbrochen werde.

XXXlll.

Abhandlung über den Stein und die

Gicht, worinne die Ursachen dieser

beyden Uebel untersucht, und ihre

wahren Vorbauungs- und Heilmit¬

tel gezeigt werden. Nach der zwey¬

ten verbesserten Ausgabe, aus dem

Englischen überseyt. Zittau und Leip¬

zig, bey Schöps, 178Y. auf 10 und einen

halben Bogen in 8. (8 Gr.)

Hauptgegenstand in dieser Schrift ist,

die Ursache dieser beyden Krankheiten auszumit-

teln, and solche als zuverlässig gewiß zu befiim-

Gg z men
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men und fest zu setzen, wornach alsdenn die
passendeste Km-methode anzugeben.

Zuerst wird dargethan, daß der Grundstoff
der Harnsteine eine Saure sey, die hier die
bindende Saure oder die Säure des Blasen-
oder Nierensteines genannt wird. Hierbey be¬
ruht sich der Verf. sowohl auf die von ihm
selbst angestellte und hier erzählte Versuche,
als auch auf die eines Scheele's unv
Bergmanns» Komme diese ^vaure zu ei¬
nem widernatürlichen Uebermaaße im Körper;
so erzeugen sich, wie der Verf. zu erweisen
sucht, diese Steine.

Nach Voraussetzung dieser Ursache kann
nun jeder leicht vermuthen, was vom'Vers,
zu den wahren Vorbauungs - und Heilmitteln
vorgeschlagen worden.

Die Schrift verdient gelesen zu werden.
Netteres Rachforschen wird in der Folge jauch
hierüber mehrereS iicht geben.

>

Nach-
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Zur Nachricht.

14m noch etwas Raum zur Anzeige ttlichsr

Schriften zu gewinnen, ist diesmal die Anzei¬

ge der kleinern akademischen medicinischen

Schriften weggelassen worden; im vierten

Stücke des gegenwartigen zweyten Bandes

aber, welches ganz ohnfehlbar gegen Iohannis

die Presse verlassen wird, soll solche nachgeholt

werden. Wegen der Menge von neu erschie¬

nenen Schriften, sind noch viele vom Jahre

1789 zurücke: das vierte Stück wird demnach

die Anzeige von den noch zurück gebliebenen,

und einigen ganz neuern Schriften enthalten.

Und, da nun jährlich vier Stücke oder ein gan¬

zer Band von dieser neuen medic. Litteratur

herauskommen sollen; so hoffen wir, daß in

jedem Bande die neuen Schriften, oder doch

wenigstens die wichtigsten und merkwürdigsten

von jedem Jahre in demselben werden angezeigt
werden können.

^

Gg 4 Medj?



Medicinische Vorfalle.

Erlangen.

ie Kaiser!. Akademie der Naturforscher hat
für daß Jahr 1789. folgende Preißfrage auf¬
gegeben : vera nokitiü et cura mcii borum pri-
»u-irum viarum. Die Aufsäße müssen vor dem
isten September 1790 an deit zeitigen Herrn
Präs. den Geheimen Hofrath Delius dase/bst,
pder an einen der Herren Adjunkten in lateini¬
scher, deutscher oder französischer Sprache ver¬
faßt und leserlich geschrieben eingesandt werden.
Der Preist selbst aber wird den z ten Jan. 1791
als am Gedächtniß - Sterbetage des Stifters
zugesprochen werden.

Zu Mitgliedern der Kaiserl. Akademie d.
Naturf. sind Hr. Dr. Pascal FerrS, Stadt-
und iandgerichts-Physikus zu Wien, und Hr.
Dr. Martin ^.ange, ComitatSphysikuS von
Haromszek in Siebenbürgen erwählt worden.

Herr Dr. Hoffinann ist daselbst zum aus-
serordentlichen Pros, der Medicin ernannt.

Vonn. Hr. U?egeler ist als Prof. der
Arzneygel. und Hr. Arnds als Prof. der Na¬
turgeschichte bey der Universität daselbst ange¬
stellt worden.

An-
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Anspach. Hr. Medicinal - Assessor und

Leibchirurgus Leiblin ist zum wirk¬

lichen Medicinal-Rath ernannt, und von der

Gesellschaft der Aerzte zu londvn unterm 15ten

Jun. 1789. zum auswärtigen correspondiren,

den Mitglied aufgenommen worden.

Marburg. Hr. Hofr. Stein ist als

Prof. der Chirurgie und Entbindunqskunsi mit

der zweyten Stelle in der medicinischen Fakul¬

tät und Zulage in der Besoldung von Cassel da¬

hin versetzt worden.

Leipzig. Hr. Dr .^sanke, der daselbst

vor kurzem eine Disputation cie me^ico exu»

ciüa geschrieben, und nachher als ausübender

Arzt nach Rußland gieng, ist daselbst an einer

kcrm'a incuneratn gestorben.

Die Besorgung der comment-irinnim cis

vebus in lciei^ua ngturali et mecü^in^ ^el^is

ist nach des Hrn. Dr. Franz Tode dem Hrn.

Dr. Ruhn daselbst übertragen worden.

Hr. Dr. und Prof. Ludwig daselbst ist

zum Mitgliede der patriotischen Gesellschaft z«

Stockholm ernannt. Auch hat derselbe zu Eh¬

ren des großen Linnee eine jinneeische Socie¬

tät unter einer kleinen Anzahl von Studirendm

gestiftet.

Petersburg. Hr. Collegienrath tVeis

ckard ist auf ein Jahr lang mit vollem Iah.
reöi
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res-Gehalt nach Deutschland abgelassen wor¬

den. Ob er nach der Zeit dahin wieder zurück¬

gehen wird, muß die Zeit lehren.

Erfurt. Die Churfürst!. Maynzische

Akademie nützlicher Wissenschaften daselbst setzt

einen Preiß von hundert Thalern unter andern

auch auf diese Aufgabe: Wie kann man auf ei¬

ne leichte und nicht allzu kostspielige Art den

Wundärzten, denen das Landvolk anvertrauet

ist, und die der leidenden Menschheit oft mehr

schädlich, als nützlich sind, einen bessern und

zweckmäßigern Unterricht beybringen? Die

Abhandlungen müssen vor dem isten October

1790 an den beständigen ^Secretair der Aka¬

demie, Hrn. Prof. und Amtmann Rumpe!

postfrey eingesendet werden.

Den io. Decemb. 1789. starb daselbst

Hr. Dr. I planer, öffentl. ordentl.

Lehrer der Arzneywissensch. Beysitzer der Me¬

dicin. Fakultät, der R.K. Akad. der Naturf.

und der Chursürstl. Maynzischen Akadem. der

Wijsensch. Mitgl. im 46. Jahre seines Alters.

Suhla. Den 6. Dec. 1789- starb da¬

selbst Hr. Dr. Ioh Friedr. Glaser, Her¬

zogt. Sachs. Gothaischer Bergrath, praktischer

Arzt, Amts - und Stadt-Physikus im 8?sten

Jahre. Im Suhler Amts- und Stadt-Phy.

slkate ist sein bisheriger Adjunkt, Hr. Dr.

Ioh. pa»l Langguth, sein Nachfolger.CoburF.
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Coburg. Hr. Prof. und jandphysikus
Hermann Gottlieb Hornschuh ist zum
Herzogl. ^sachs. Coburgischen Rath und Hof-
medicus ernannt worden.

Detmold. Se. Hochfürstl. Durchl. der
regierende Fürst zu Lippe-Detmold, haben den
bisherigen Hofr. Hrn. Dr. Trampel zu ihrem
wirklichen Leibarzt ernannt.

Hatte. Hr. Dr. Curt Sprengel, ist
daselbst ausserordentl. Prof. der Medicin ge¬
worden.

Edinburg. Zu Ende des 1789. Jah¬
res gab der b-rühmteLehier der Arzneyw. Wil¬
helm «tttlien, seine Pro estorstelle auf, weil
ihm sein hohes Alter die Vorlesungen, die er
zu halten genöthiget war, schon lange sehr be¬
schwerlich machte. An seine Stelle ist Dr.
Andreas vuncan gewählt worden. Den
Verlust, den die dasige Universität durch die
Abdankung dieses verdienstvollen Lehrers leidet,
wird sie gewiß lange noch fühlen. Friede
und Ruhe sey dem würdigen Greis noch lange
hienieden!

Regenspurg. Am i5ten December
1789. verschied daselbst an einem faulen Ner¬
venfieber Herr Johann Christoph Har¬
rer, der Arzneyw. und W- W. Dr. und zwey¬

ter
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ter Stadtphysikus. In die durch diesen To¬
desfall erledigte Physikatöstelle ist Herr Dr.
Rohlhaas eingerückt: dabey hat Herr Dr.
iAsperger die Anwartschaft auf die Physi¬
katöstelle erhalten, und Herr Dr. Gemeiner
»st Garnisomnedicus geworden.

Ballenstedt. Des Fürsten von An¬
halt - Bernburg Durchl. haben nach einer
Überstande,len schweren Krankheit ihren Arzt,
den Herrn Rath Vsldmnus zu ihrem wirkli-
chen Leibarzt mit Hofraths - Charakter n/bst
«einer ansehnlichen Zulagx ernannt.
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